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WilhelmineSchröder-Devrient.
„Verſtummt iſt die Harfe,
Die Saiten entzwei – –“

Byron.

Ein Frauenherziſt zur Ruhe eingegangen,das imLeben
keine Ruhe kannte; zwei Augen haben für immer ſich ge
ſchloſſen, die gar Manchem wie Sterne geleuchtet; ein Mund
iſt verſtummt, der Tauſenden Troſt, Licht, Freude und Ent
zücken in die Seele geſungen: Wilhelmine Schröder Devrient,
Deutſchlands größte Sängerin, ſtarb zu Koburg am 26. Ja
nuar dieſes Jahres.

Das ſtille Grab decktnun eineFrau, die, wie vielleicht
keine zweite, ein Liebling der Götter und Menſchen genannt
zu werden verdiente, eine Frau, die viele Jahre wie eine
Sonne an Himmel der Kunſtgeſtrahlt, die wie wenigege
liebtund angebetetüberdieErdeging,unddesLebenshöchſte
Luſt und höchſtesLeid gekoſtet – und dennocherfahren mußte,
wie kein Zauber, kein Glanz zu ſchützen vermag vor jener
grauſamſten Strafe der Welt, dieſie Jenen angedeihenläßt,
die es wagten Auserwählte zu ſein: vor der Strafe des
Vergeſſen werden s.

Wie Wenige mögen bei der Nachricht ihres Todes in der
Tiefe ihrer Herzen länger als einenflüchtigenAugenblick
dankbarjener Erſcheinunggedachthaben,diewieeinlebendig
gewordener Dichtertraumeinſt vor ihnen geſtanden. Der
Schreiberin dieſer Zeilen war es nicht vergönnt, die Ent
ſchlafene in ihrer Blütezeit zu ſehen; erſt im Spätſommer
ihres Lebensging WilhelmineSchröder damals den Augen
eines jungen, warmherzigen Mädchens auf – um nie, nie
wieder vergeſſenzu werden. Nur in wenigenRollen durfte
ich ſie bewundern, nur dreimalSchubert'ſcheund Schu
mann'ſche Lieder von ihr hören, und doch hat ſpäter keine
einzigeder vielenglanzvollenErſcheinungen,die an mir vor
übergezogen, das Bild und den Geſang dieſer Frau in mei
ner Seele verwiſchen können. Als vor einem Jahre erſt die
Frau ihr zuſchreibenund einenBand „MuſikaliſcherSkiz
zen“ der Unvergeßlichenzu widmen wagte, da fühlte ſich
WilhelmineSchröderDevrientſchonvondeneiſigenFin
gern desVergeſſenſeinsberührt,jenes heimlichenLeides,das
ihr das Herz brach; denn ſie antwortete in einem Briefe vom
9. Jan. 1859: „Vor Allem, theuerſte Frau, meinen Herzens
dank für das treue Gedächtniß, welches Sie mir bewahrt;
Sie glaubennicht, wie wohl es mir thut, wenn icheinmal
wieder von einer Menſchenſeelehöre, daß meineKlängein
ihr feſtgehalten haben; oft will es mich jetzt bedünken, als
hätte ich ganz umſonſt gelebt. Wie traurig iſt des Mimen
Loos! Wir ſollen, wir können ja hauptſächlich nur auf die
Maſſen wirken,vermögenaber keinetieferenSpuren einzu
drücken, als leichter Sand ſie aufnimmt – ein leichter Wind
hauch kräuſelt darüber hin und Alles iſt verweht und –ver
geſſen. – – Mein Herzblut habe ichihnen hingeſungen
– und nun?!“ – – “

Beim Anblickihrer feſtenedlenHandſchriftfüllen ſich
unwillkürlich die Augen mit Thränen, der Gedanke an das
Loos alles Schönen auf dieſer Erde ſteigt auf, – an jene
unabwendbareVergänglichkeitallesIrdiſchen. Warum gibt
es nicht eine ewigeJugend und Lebenskraft für ſo viel Schön
heit und Genie – für den Augen - und Herzenstroſt ſo Vie
ler? – Wer das Porträt der Devrient, von Hanfſtängl li
thographirt, anſchaut, das einſt in unzähligen Abdrücken ver
breitet geweſen, und jetztkaummehraufzutreibenſeinſoll,
empfängt, nach der Ausſage der Künſtlerin ſelbſt, das rich
tigſte Bild ihrer perſönlichenErſcheinung*). Das iſt der

*) Die Hanitänl'ſche Lithographie hat auch als Vorlage für das
beigegebene Bild Ä graphie h ch gef

Kopf einer begeiſterten Muſe des Geſanges, das ſind Linien im edel
ſten griechiſchenStil, das ſind Augen, blitzendvom göttlichen Feuer
des echtenGenius, das ſind vornehme, reizendeLippen, und Körper
formen, wie ſie nur die antiken Marmorgebilde uns zeigen.

Als Kind ſchon (ſie wurde am 6. Okt. 1805 in Hamburg ge
boren), wo ſie als tanzende Amorette auf der hamburger Bühne er
ſchien, entzückte ſie durch ihre Grazie und Schönheit. Ungleich
größeres Aufſehen erregte ſie jedoch in Wien, wohin ihre Mutter,
Sophie Schröder, Deutſchlandsgrößte Tragödin, im Jahre 1815
überſiedelte und woſelbſt Wilhelmine in demHorſchelt'ſchen Kinder
ballet auftrat. Das Mutterauge entdeckte Ä bald die hohe Be
gabung des reizenden Mädchens und übernahm ſelbſt den Unterricht
der genialen Tochter, um ſie zur Schauſpielerin auszubilden. Wil
helmine trat auch wirklich auf dem wiener Hofburgtheater an der
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Seite ihrer Mutter als Aricia auf. Welch ein Zuſammenwirken !
Eine Sophie Schröder als Phädra, – die damals funfzehnjährige
Wilhelmine als Aricia. Die Mimik des jungen Mädchens, die
vollendete Plaſtik ihrer Bewegungen und ihre roſenfriſche, wunder
bare Schönheit begeiſterten das Publikum in hohem Grade, deſſen
auserwählter Liebling von dieſem Abend an Wilhelmine genannt
werden konnte. Aber während die geweihte Hand der Mutter den
Schatz einer wunderſamen Begabung für die darſtellende Kunſt in
der Tochter hob, entdeckteſie noch einen zweiten, ungleich größern
Schatz: eine goldene, herrliche Stimme. Man vertraute dies
Kleinod mit größter Sorgfalt einer guten und gewiſſenhaften Leh
rerin an, der Italienerin Mozatti, und am 20. Jan. 1821 war es,
wo Wilhelmine als Pamina in Mozart's Zauberflöte zuerſt als
Sängerin vor den jubelnden Wienern erſchien. An jenem denk
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würdigenAbendbefandſichauchLudwig van Beethoven unter
denZuhörern,deſſenLeonoreſie ſpäter ſo hºtreißendſang wieKeine
nach ihr. Wer einmal von ihren Lippen jenenAufſchreieines
ſchmerzzuckenden,glühendenFrauenherzensgehört: „Tödt erſt ſein
Weib!“ mußte ſichihr zu eigen geben. In dem Beethoven'ſchen
Fidelto war ſie nicht nur das Ideal einer Sängerin, ſondern auch
das Ideal eines Weibes, und ihr wundervolles, naturwahres und
ſelbſt in dem Moment des höchſten Affektes noch immer vollkommen
edles Spiel mußte die kälteſten Naturen entflammen. Beethoven's,
des großenMeiſters, unverhohleneBewunderungfür ſie war der
erſte Lorbeerzweig, der ſich durch die Roſenkrone ſchlang, mit der
der Enthuſiasmus des warmherzigen wiener Völkchens die jugend
licheSängerin ſchmückte,und ſie war ſtolzauf dieſenLorbeerzweig,
die ſchöne Wilhelmine, und hielt ihn in Ehren ihr Leben lang. In
ihrem 17. Jahre wurde ſie mit dem Schauſpieler Karl Devrient
vermählt, und das junge Paar trat eine gemeinſameKunſtreiſe,
oderbeſſergeſagt,einenTriumphzugan. In den Städten Königs
berg, Berlin und Dresden rief Wilhelmine Seenen eines Enthu

- ſiasmus hervor, wie ihn heutzutage wol keine Sängerin mehr er
lebt; der ungemeſſene Jubel galt freilich zu gleichen Theilen der
reizendſchönenblondenFrau und der bezauberndenSängerin. Die
Sttinnne Wilhelminens war ein Sopran von einem ſeltſam be
ſtrickenden Klang und von mehr dunkler als heller Färbung. Mäch
tige Fülle, Glockenreinheit waren ihm eigen, Leichtigkeit in der
Kolleratur, ein Nachtigalltriller und ein mezza voce von unzu
beſchreibendem Reiz, das Ergebniß ernſter und gewiſſenhafter Stu
dien. Sie war nicht allein Künſtlerin von Natur, ſie war auch be
wußte Künſtlerin. Sie ſprach ſo deutlich aus, daß nie eine Sylbe
desTextesverlorenging. Ihr Portamento war ruhig und ſeelen
voll. Aber ihre Hauptnacht lag nicht in dem Klang der ſüßen
Stimme, ſondern in ihrem Vortrag. Wenn ſie ſang, war es, als
könne das Geſungene nie anders als eben ſo vorgetragen werden;
denn was ſie ſang, gewann auf ihren Lippen ein raſch pulſirendes
glühendes Leben und erblühte wie eine Blume im Sonnenlicht. Wie
Vieleneidetenihr diesgeheimeZaubermittelund ſuchtenvergebens
ihr nachzuahmen. Man zerbrach ſich den Kopf über des Räthſels Lö
ſung: mit den einfachſten Mitteln ſo ungeheure Wirkungen zu er
zielen, und fand den Schlüſſel nicht, der doch ſo nahe lag. Sie
ſelbſt hat jenes Geheimniß ihres Geſanges in den Worten ver
rathen: „Ich ſang ihnen mein Herzblut hin!“ – Ja, der höchſte
Zauber, die höchſteKraft dieſer Frau war und blieb – ihr Herz;
es wurde ihre Roſenkrone, aber ach, auch ihre Geißel! „Ein heißes
Herz gehört eben zu einer echten und wahren Künſtlerin“, ſchrieb
ſie, „aber eine Segnung, wie Sie es nennen, iſt es nicht! Wüßten
Sie, theure Frau, wie es mir in meinem Leben zum Fluch gewor
den! Man ſteht mit einem heißen Herzen ſogar allein. Denn wer
verſteht es, ſich an ſeiner Glut zu erwärmen und ſcheut nicht vor der
Gefahr zurück, daran zu verbrennen?“

Dresden war es, allwo Wilhelmine Schröder - Devrient ſich
zuerſt für längere Zeit feſſeln ließ, und die ganze Stadt lag bald zn
den Füßen der jungen Sängerin. An der Spitze ihrer begeiſterten
Freunde ſtand wiederum ein deutſcher Tonmeiſter: Karl Maria
v. Weber. Wilhelmine wurde die Prezioſa, Rezia, Euryanthe und
Agathe dieſes ſchöpferiſchenGenius, und von ihrer Agathe äußerte
er einmal: ſo habe er ſich dieſe Mädchengeſtalt geträumt, ihre Ver
wirklichung aber nimmer für möglich gehalten. Wenn ſie jubelte:
„Er iſt's, er iſt's! Die Flagge der Liebemag weh'n!“ flogen ihr
alle Herzen im Sturm entgegen. Ihr „Glöcklein im Thale“ in der
Euryanthe war von ſchmelzender Lieblichkeit, und in der Scene
im „öden Felſenthal“, wo die Verlaſſene ſo rührend haucht: „Sie
fand von Lieb und LeideRuh'“, blieb keinAuge trocken, nach Aus
ſage aller Theaterenthuſiaſten damaliger Zeit. Zu ihren Glanzrollen
gehörte auch die Emmeline in Weigl's Schweizerfamilie, und ſpäter
die reizende Libella des entſchlafenen, verdienſtvollen Reißiger. In
jenem anmuthigenTerzettder erſtgenanntenOper: „ O wie herr
lich iſt der Morgen“, veranlaßte ihr Anblick allein als Schweizer
mädchen an dem geöffneten Fenſter der Hütte einen lauten Freuden

- aufbraus, ſo ſtrahlend erſchienen Antlitz und Ausdruck der ſeltenen
Frau.

-

Sie war und blieb aber eben in ihrem blonden Haar und ihrer
hohen Geſtalt, in ihren blauen Augen und ihrem lieblichen Lächeln,
in dem Klangeder Stimme und in der Einfachheitihrer Sanges
weiſe dochſo recht eigentlich die Muſe der deutſchen Muſik, und ſo
glänzendeTriumphe ſie auchſpäter in fremdenOpern, als Romeo,
Nachtwandlerin, Norma, Desdemona, Marie, in Gretry's Blau
bart, Veſtalin und Valentine, feierte, ihr eigentliches Weſen und
vor Allem ihr Herz waren für unſere große deutſche Muſik geſchaf
fen. Das Höchſte, Vollendetſte leiſtete ſie doch als Fidelio, Donna
Anna, Armida, Agatheund in ihren Liedern. Als Repräſentantin
deutſcherMuſik hat ſie damals 1830 Paris bezaubert; ſie war es,
die denFranzoſen zuerſtSchubert'ſcheLiederſang und dieſeſchön
ſten aller Liederblütenfür immer in dem fremdenBodenheimiſch
machte. Und ſie unterwarfſichebenmit ihnen damalsgewiß nicht
weniger Herzen als ein Jahrzehnt ſpäter an derſelben Stelle mit
ihrer Valentinein den Hugenotten,ſo zündenddieſe ihre Darſtel
lung auchwirkte. – Wie hinreißenderſchienſie in jenemgroßen
Duett mit Raoul, wo ſie denGeliebtenzurückzuhaltenſtrebtmitden
angſtvollen Worten:

O, mein Raoul – dieſer Schmerz –
Er beweget nicht Dein Herz?
Du vernimmſt nicht mein Wort,
Höreſt nicht – eileſt nur fort.
Siehſt nicht die Gefahr, die Dir droht,
Eileſt fort in den ſichern Tod – –
Vermagſt Du dies – rührt Dich mein Fleh'n nicht mehr?
Nun wohlan ! ſtoß mich nieder vorher!

In jeder Stellung gab ſie ein wahrhaft klaſſiſchesBild, jede
Armbewegungwar von unnachahmlicherSchönheit. Und in jener
Scene, wo ſie, denGeliebtenumſchlingendund auf Marcel geſtützt,
in faſt fanatiſcherBegeiſterungihre unbeſchützteBruſt den Feinden
darbietend, jenenTriumphgeſang der proteſtantiſchenKircheſingt:
„Ein feſteBurg iſt unſer Gott!“ – war ſie da nichtüberwälti
gend und unerreichbar?!

Als ſieaus Paris zurückkehrte,lorbeer- und roſenbekränzt,da
ahnten gewiß nur Wenige, daß ihr glänzendesLebenſchonſeine
ſtechendenDornen hatte, daß dies lächelndeAntlitzdieSchmerzen

- einesaus den WundenbitterſterTäuſchungenblutendenHerzenszu
verbergen ſtrebte.

Manempfingſiein DresdenmitStolzundFreude;dochver
weilteſie kaumzweiJahre daſelbſtund ging dann nachEngland,
wº ſichjeneScenen der Begeiſterung,diein Paris geſpielt,wieder
holen. Später trat ſie in Wien auf, nahm ſelbſt eineEinladung
achPetersburg an, beſuchtedann nocheinmal Londonundwurde

Äl, als Künſtlerinwieals Frau, in faſt beiſpielloſerWeiſe
gefeiert. -

Ihre unglücklicheEhe war getrennt und ſie wählte zur Freude
* ganzenStadt nunDresdenzu ihrem bleibendenAufentha.

Niemandhatwolwenigerunterden ſogenanntenTheaterintriguen
gelitten als Wilhelmine Schröder; ſie unterwarf ſich eben unver
merkt Alle und Jeden, auf die Dauer konnte ihr nun einmal Nie
mand widerſtehen. Allein ſie bezwang nicht durch die überwältigende
Macht ihres Genius oder durch den Zauber ihrer Perſönlichkeit,
ſondern wiederum meiſtens nur durch ihr Herz. Dies Herz war in
ihren Augen, in dem Ton ihrer Stimme und in ihrer Hand. Nie
mand konnte gütiger, menſchenfreundlicher, aufopfernder ſein als
eben ſie, darin ſtimmen die Ausſagen aller ihrer Kollegen und
Freunde überein. Helſen, fördern, retten, wo es galt, dazu war ſie
zu jeder Stunde und in der großartigſten Weiſe bereit. Sie vergaß
jede ihr zugefügte Kränkung und liebte ihre Feinde, ſobald dieſe ver
laſſen und hülfsbedürftig waren. Ein lebhaftes Gerechtigkeitsgefühl
und eine ſeltene Offenheit und Wahrhaftigkeit beſeelte dieſe wunder
bare Frau und riß ſie oft bei dem Feuer ihres Weſens zu unbeſon
nenen Aeußerungen oder Handlungen hin; allein nur Diejenigen,
die ſie nicht kannten, vermochten an der urſprünglichen Reinheit der
Motive aller ihrer Thaten zu zweifeln. Die Natur Wilhelminens
war ja durchaus groß angelegt, in jeder Weiſe, und ſo konnte auch
ihr Irren und Fehlen nicht das einer kleinlichen Seele ſein. Viel
leicht erinnert ſich nochEine oder die Andere unſerer jetzt gefeierten
Sängerinnen der uneigennützigen, warmen Theilnahme, die dieſe
Frau jedem jungen ſtrebenden Talent entgegentrug; denn gar Man
che dankt allein der Unterweiſung der großen Künſtlerin ihren
Ruhm. Für jede Begabung im Gebiete der Kunſt hatte ſie ein acht
ſames Auge und es war nicht möglich, unermüdlicher zu ſein als
eben ſie, wenn es galt, einem wirklichen Talente Bahn zu brechen.
Das Gefühl des Neides kannte ſie nicht.

Man erzählt ſich aus ihrem Theaterleben gar viele wunderliche
Geſchichten, deren größter Theil natürlich nur erfunden war und
meiſtgeiſtlosgenug, und dievon ihr ſelbſt mitleidigbelächeltwur
den, wenn ſie ihr zu Ohren kamen. Es geſchah freilich nicht ſelten,
daß ſie ſichin einer gewiſſenDerbheitgefielund dieDinge ohne
Zurückhaltung bei ihrem rechten Namen nannte. – Offen war ſie
ſtets und zumeiſt auf ihre eigenen Koſten. Man hat ihr dieſe ſeltene
Offenheit aber nicht als ein Verdienſt angerechnet. Die Welt liebt
es, über gewiſſe Dinge getäuſcht zu werden und iſt daran gewöhnt,
dieſelben Fehler, ſittſam verſchleiert, lächelnd zu dulden, die ſie un
erbittlich verdammt, ſobald ihnen jene Hülle fehlt. – Wilhelmine
Schröder - Devrient hat weder ihre Lippen noch ihre Seele jemals
mit einer Lügebeleckt, ihr ganzes Lebenlag mitallen ſeinenIrr
thümern offen vor Aller Augen, und wer fühlt ſich unter uns ſo
rein, dieſerhalb einen Stein auf ſie zu werfen? Man hat ſie ver
dammt als ſie nicht mehr jung und ſchön war und es ihr zum Vor
wurf gemacht, daß ſie jene Kunſt unſerer Tage nicht verſtanden,
beſſer zu ſcheinen als ſie war, und hat ſie geſcholten, weil ſie nur ih
rem heißen Herzen folgte. Daß die ganze Welt auch Zeugin ihrer
Schmerzen und ihrer Buße war, vergaß man, weil man es vergeſſen
wollte; denn nie ſang ein Weib rührender und erſchütternder ſein
Leidin dieWelt hinaus als ebenſie. Wer hat das Schumann'ſche
„Ich grolle nicht“ von ihr gehört? Wer das Schubert'ſche „Am
Meer“, „Waſſerflut“, „Gefrorene Thränen“, „Die Krähe“, und
hätte da nicht mit ihr geweint? Und dann wieder, wenn nach ſchwe
ren Tagen voll Sturm und Gewitter der Sonnenſcheinkam und
dieſelbegebrocheneFrau mit dem Blickund Lächelneiner Achtzehn
jährigen das WeberſcheLiedchenſang: „Mein Mädcheniſt ſo rein
und hold“, mit jenem Alles elektriſirenden, ſchelmiſchen Refrain
„Kind thu' mir das nicht mehr!“ Oder Schumanns „Sonnen
ſchein“, oder „Seit ich ihn geſehen“, oder Schuberts „Horch, horch
die Lerch im Aetherblau“, „Ungeduld“ und das Mendelsſohn'ſche
„Es brechen im ſchallenden Reigen!“ Wer hätte dieſe Lieder von
ihrenLippenſchwebenhörenund dieSängerin nichtliebenmüſſen?
In ſolchenAugenblickenvergaßwolJeder, daß dasLebenund das
Leidſoviel vondemSchmetterlingsſtaubderFlügel dieſeswunder
ſamenWeſensabgeſtreift, – ſie erſchiendann wiederwie ein jun
ger liebetrunkenerFalter, derdie blaueBlume Muſikzärtlichkoſend
umflattert.

An DresdenhingWilhelminemit ihrer ganzenSeele, und ſo
oft ſie auchReiſen in dieglänzendſtenStädte Europas unternahm,
immer zoges ſie mit Machtzurückin das freundlicheElbflorenzzu
jenenMenſchen,dieihre erſteglückſeligeJugend geſehenund in de
ren Mitte das Seligſte und Schwerſteihr armes Herz getroffen.
Und als imJahre 1849 eineaus warmerNeigungundtieferSehn
ſuchtnachRuhe geſchloſſeneEhe die große Künſtlerin den Blicken
der Welt entzogenhatte, wanderteſie dochzu tauſend Malen im
Geiſte zurück in jene lieben bekanntenUmgebungenund fühlte
HeimwehnachihremDresdenund ihrendortigenFreunden. Nach
zehnJahren erſchienſie plötzlichwieder auf der Stätte ihrer einſti
genTriumphe; aber wie jener Wandereraus demtraurigenMär
chen, der da fort gezogen war und ſich im Walde verirrt hatte und
heimkehrendAlles ſo ſeltſamverändertfandund ſichſelberauch,bis
man ihm endlichſagte,daß erwol hundertJahre ferngeweſen.– Es
war Vieles, Vieles anders geworden in jenen zehn Jahren, und
einekürzereZeit genügt ſchon, um vergeſſenzu werden hinieden.
„Es iſt keinPlatz mehrda für mich“, ſagte ſie mit traurigemLä
cheln. Und dochſang die krankeFrau – ein Schattenbild ihrer
ehemaligen Herrlichkeit – wieder ihre alten Lieder, ach, es war der
Geſang einesſterbendenSchwans; aber Denen, die ſichum ſiever
ſammelten,bebtendochwunderbareSchauer durch'sHerzbeidieſen
Tönen. Ihr unvergeßliches„Die Blümlein alle, dieſie mir gab“,
klangja nochergreifenderals ſonſt, denn man ſah ſchonden„Hü
gel“ ſchimmern, der bald die Sängerin zudeckenſollte. Denn ſie
war krank, ſehr krank, von jener frühern Zauberin Wilhelmine wa
ren nur gebliebendiewunderbarenAugen,dieReſteeiner wunder
baren Stimme und – das heißeHerz.

WilhelmineSchröder-Devrient legte nicht in ihrem geliebten
Dresdendas Haupt zur ewigenRuhe nieder; die Schweſterhand
führte ſie in das ſtilleKoburg, allwodenn dieMüde, umgebenvon
zärtlicherFreundſchaftund Liebe, den letztenſchwerenKampf des
Erdenſeinsausfämpfte. Mit ſtolzer Standhaftigkeitertrug ſie die
LeideneinerqualvollenKrankheit,der Tod erſchienihr nichtals ein
Feind, nur das Vergeſſenwerdenängſtigteundmarterte ſie.

Aber du ſollſt nichtvergeſſenwerden,großeKünſtlerin,herrliche
Sängerin, wunderbareFrau, ſo lange wir nochunſere deutſche
Muſikheilig halten,ſo langewir unſern Mozart, Beethoven,Gluck
undWeber nichtverleugnen, ſo langeeineMenſchenſtimmeSchu
bert'ſcheLiederſingt! Und ſo lange der Lorbeergrünenwird auf
dieſerErde, ſoll auchdeinerBüſte der friſcheSchmucknicht fehlen.
Du ſollſt die Muſe des deutſchenGeſanges heißenund mit dieſem
Namendie Sternenkroneder Unſterblichkeittragen.

DeineGrabſchriftſei dennjenesWort, das ein treuerFreund
deinem Staube nachrief in die ſtille Gruft:

„Entſchwand uns auch dein Bild,
Iſt auch dein Lied verklungen:
Dein Ruhm, dein Name lebt für alle Zeit.“

Üochenschau.
Hof n ach richten.

– Die Königinvon Preußen iſt bei einemSpaziergange ausgeglitten
vom Hinfallen aber durch die Hülfe einesraſch herantretendenRegierungs
beamtenbewahrt worden. Dieſen kleinenDienſt hat die hohe Frau durch
das Geſchenk eines koſtbaren Porzellanſervices belohnt.

– Die Rückkehrdes Erzherzogs Ferdinand Max wird in der Arter
wartet, daß derſelbe mit ſeiner Gemahlin das Oſterfeſt in Palermo feiern
und am 12. April auf ſeiner Inſel Lacroma bei Raguſa eintreffen wird.

– Die von holländiſchen und belgiſchen Blättern als bevorſtehend ge
meldete Vermählung des Prinzen von Oranien mit Prinzeſſin Alice wird von
dem engliſchen Hofjournal in Abrede geſtellt.

– Der König von Schwedenbefindetſich in fortſchreitenderBeſſerung,
doch iſt noch eine genaue Vorſicht nöthig, um die Folgen ſeines Uebels zu be
ſeitigen.

Deutſchland.
Der Bundestag. – Bevorſtehende Beſchlüſſe in der kur hef

ſiſchen und holſteiniſchen Frage. Als ſicher wird gemeldet, daß die
Vundesverſammlung im Begriff ſteht, ſich in der kurheſſiſchen Sache für den
ſächſiſchen Vermittelungsantrag: Beibehaltung der Verfaſſung von 1852 mit
Herübernahme von Beſtimmungen aus der von 1831 zu entſ heiden – eine
Niederlage für Preußen, welche von einer ſehr großen Partei als ein Sieg
betrachtet werden dürfte. In der holſteiniſchen Sache ſoll ein Beſchluß in
Ausſicht ſtehen, der den Dänen ſehr unbequem ſein würde. Wir werden ſehen
Indeß iſt nicht zu erwarten, daß man in Frankfurt den Nerv der ganzen
Frage, die Rechte Holſtein's in Schleswig und auf Schleswig zu beruhren
wagen wird.

Der Bericht des Ausſchuſſes über Veröffentlichung der
Bundestagsprotokolle. Demnächſt ſoll der Bericht des Ausſchuſſes für
Veröffentlichung der Bundestagsverhandlungen zur Vorlage kommen. Der
Ausſchuß hat ſich im Weſentlichen über den Antrag Preußens geeinigt, wel
cher den Grundſatz, daß die Bekanntmachung der Bundestagsverhandlungen
durch den Druck als Regel feſtzuſtellen ſei, die der Oeffentlichkeit nicht zu
übergebenden Verhandlungen hingegen jedesmal beſonders aufzunehmen wa
ren, wiederhergeſtellt wiſſen will. Es wird hiermit in der Hauptſache auf
den ſchon im Jahre 1858 eingebrachten Antrag der Majorität des Ausſchuſſes
hinauskommen, welcher dem damaligen Antrage Preußens entſprach und rie
früheren bundesgeſetzlichen Beſtimmungen, wonach die Veröffentlichung der
Bundesverhandlungen die Regel bildet, wieder in Kraft geſetzt wiſſen wollte.
Somit würden die Protokolle der Bundesverſammlung, nachdem das aus
nahmsweiſe Geheimzuhaltende ausgeſchieden wäre, ſofort nach dem Drucke
der für die Regierungen beſtimmten Exemplare mittels einer beſondern Samm
lung veröffentlicht und daneben der weſentliche Inhalt durch die Tagespreſſe
bekannt gemacht werden. Letztere Publikationen würden dabei auch an Uni
fange gegen die bisherigen dürftigen Berichte gewinnen müſſen.

Preußen. – Das Herrenhaus und das Ehegeſetz. Das Her
renhaus hat am 15. Febr. die Berathung über die Ehegeſetzvorlage beendigt.
Nachdem der Berichterſtatter Dr. Götze den Kommiſſionsantrag, Ablehnung
des Regierungsentwurfs und der Verbeſſerungsanträge, nochmals bevarwor
tet, ſchritt man zuerſt zur Abſtimmung über die Amendements, welche die
Civilehe unter gewiſſen Bedingungen bewilligt wiſſen wollten, und dieſelten
wurden mit 62 gegen 58 Stimmen verworfen. Dann fielen – mit eben ſo
geringer Minorität – die Paragraphen 1 und 2 der Regierungsvorlage. St
cher nur Wenige werden von den „Herren“ etwas anders erwartet haben.
Die Regierung hat hierauf das Geſetz nicht einfach zurückgezogen, ſondern ſie
wird es in der gegenwärtigen verſtümmelten Geſtalt in das Haus der Abge
ordneten gelangen laſſen. Dieſes wird ohne Zweifel die geſtrichenen Para
graphen wiederherſtellen und dann wird der Geſetzentwurf nochmals in das
Herrenhaus zurückgehen.

Eine Depeſche in Betreff der Bundes kriegsverfaſſungs
frage. Der ſächſiſche Miniſter des Auswärtigen hatte in einer vom 19. Ja
nuar datirten Denkſchrift der preußiſchen Auffaſſung der Bundeskriegsverfai
ſungsangelegenheit die einige entgegenſtellt, nach welcher gerade die Selbſt
ſtandigkeit der Mittel- und Kleinſtaaten geeignet iſt, Differenzen zwiſchen den
Großmächten auszugleichen und den Zerfall Deutſchlands zu hindern. Darauf
hat Preußen in einer Depeſche vom 14. Februar geantwortet, welche zu
nächſt die Beſorgniß widerlegt, daß durch Verwirklichung der preußiſchen
Vorſchläge eine Zuweiſung der Mittel- und Kleinſtaaten an Preußen und
Oeſterreich erfolgen werde. Das in Vorſchlag gebrachte Anlehnen der deut
ſchen Streitkräfte an das preußiſche und öſterreichiſche Heer ſolle vielmehr
nur bei der Aufſtellung des Bundesheeres und lediglich für die Dauer des
Kriegs zur Anwendung kommen. Mit dem Aufhören der wirklichen krieger
ſchen Verhältniſſe erlöſche nach preußiſcher Auffaſſung die ſelbſt auferlegte
Verpflichtung zu einem Opfer, welches die betreffenden deutſchen Souveräne
der Sicherſtellung Deutſchlands und ihrer eignen Sicherheit zu bringen hät
ten. Preußen wolle einzig die vorſorgliche bundesmäßige Anerkennung einer
militäriſchen Nothwendigkeit, welche durch die Erfahrungen von vierzig Jah
ren als unwiderleglich ſich erwieſen habe. Um möglichen Gefahren vorzuben
gen, wünſche es eine ſolche Anerkennung im Voraus und zwar noch in Frie
denszeiten. Daß ein Krieg die Beweisführung des Herrn v. Beuſt ſofort
widerlegen würde, liegt auf der Hand.

Schleswig-Holſtein. – Ein Antrag der ſchleswigſchen Stände
wegen der Bücher verbote. Am 15. Febr. gelangte endlich der Rumohr
ſche Antrag auf Aufhebung der zahlreichen Bücher- und Vereinsverbote in
Schleswig auf die Tagesordnung. Der Antragſteller begründete jene Provo
ſition damit, daß es in Europa wol faſt ohne Beiſpiel ſein dürfte, daß Schrif
ten und Vereine, die in dem einen Theile des Staates nicht blos erlaubt,
ſondern ſogar privilegirt ſeien, in einem andern und zwar in dem zunächſt
angrenzenden Theile durch bloße miniſterielle Ordonanzen als verboten erklärt,
und daß die Verbreitung und der Verkauf der auf dieſe Weiſe ausgeſchloſſe
nen Schriften, ſowie jede Betheiligung an den ſolchergeſtalt verbotenen Ber
einen mit willkürlichen Strafen verfolgt werden könnte. Die Dänen in der
Verſammlung proteſtirten gegen die deutſche Auffaſſung, ſagten, Schleswigge
höre zum Reiche Dänemark, wollten alle ſchleswig-holſteiniſchen Einrichtungen
vertilgt wiſſen. Indeß wies man ſie kräftig zurück und die Propoſition wurde
mit 29 gegen 11 Stimmen an ein Komité verwieſen.

Die Adreſſe an den König. Die laut Beſchluß der deutſchen Majo
rität entworfene Adreſſe der ſchleswigſchen Stände an den König beſagt: Die
Bekanntmachung vom 28. Jan. 1852 hat kaum das kleinſte Maß unſerer Er
wartungen befriedigt, aber auch dieſe Zuſicherungen wurden durchgehends nicht
gehalten. Die Sonderverfaſſung für Schleswig und die Geſammtſtaatsver
faſſung verleugnen dieſe Zuſagen. Statt der Verheißung: Gleichberechtigung
der Nationalitäten, iſt eine gewaltſame ſchonungsloſe Unterdrückung des deut
ſchen Elements eingetreten. Nur eine vollſtändige Umkehr von dem bisherigen
Wege kann zum Frieden führen. Da die Zuſicherungen jener Bekanntmachung
ſich nicht einſeitig auf Holſtein, ſondern ganz ebenſo auf Schleswig bezogen,
können die für Holſtein am 6. Nov. 1858 aufgehobenen Beſtimmungen nebſt
der Geſammtſtaatsverfaſſung von 1855 nicht mehr für Schleswig gelten. Die
Stände verweiſen auf die am 7. Sept. 1846 der deutſchen Bundesverſamm
lung übergebene, die Verbindung Schleswigs mit Holſtein anerkennende Er
klärung Dänemarks und proteſtiren feierlichſt gegen alle künftigen wie gege
alle bisherigen, eine Trennung Schleswigs von Holſtein bezweckenden Maß
nahmen. 26 Abgeordnete haben dieſen Adreßentwurf unterſchrieben. Die
Erwartung, daß am 14. Febr. die Plenarverhandlung über die Adreſſe ſtatt
finden werde, iſt nicht erfüllt worden, da der Präſident der Ständeverſamm
lung – wahrſcheinlich wegen der Miniſterkriſis in Kopenhagen – von der
Tagesordnung jener Sitzung alle Gegenſtände politiſcher Art ausſchloß. Denn
Vernehmen nach beabſichtigt der königl. Kommiſſar in Verbindung mit der
däniſchen Minorität, durch Verlaſſen des Saales jede Beſchlußfaſſung über
die Adreſſe zu vereiteln und ſogar die Aufnahme derſelben in die Stande
zeitung zu verhindern. Ein ſolches Verfahren aber würde unwiderleglich dar
thun, daß man von Seiten der Regierung den Landesvertretern des Herzeg
thums Schleswig nicht einmal geſtattet, ihre Beſchwerden, Rechtsverwahrun
gen und Bitten vor den Thron zu bringen, daß man alſo den Ständen jetzt
nicht einmal mehr diejenigen Rechte, die ihnen ſchon zu der Zeit zugeſtanden
wurden, ws ſie blos berathende waren, einzuräumen gewillt iſt. Neueren Be
richten zufolge hat der königl. Kommiſſar den Ständen angezeigt, daß die
Regierung die Polizei beauftragt habe, wegen unbefugter Veröffentlichung der
Adreſſe eine Unterſuchung einzuleiten.
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IRusland.
Frankreich. – Eine Zirkularnote Thouvenel's. Die letzte Ency

klika des Papſtes hat Herrn Thouvenel zu einem Rundſchreiben an die diplo
matiſchen Vertreter Frankreichs im Auslande veranlaßt, in welchem behauptet
wird, daß der Streit um die Romagna eine rein weltliche Angelegenheit ſei,

Papſtes, das Gegentheil darzuthun, habe nicht das Anſehen der Geſchichte
fur ſich. In gar nichtfernenZeiten ſei der Beſitzder Romagna Gegenſtand
derpolitiſchenDebatte geweſen. 1799 habe der Papſt in Folge von Ereig
niſſen, derenVerantwortlichkeiter als Souveränwol hätteübernehmenmüſſen,
dieſeProvinzenanFrankreichabgetretenund gleichzeitighabeer auf die alten
Rechte des heiligen Stuhls in Betreff des Gebiets von Avignon Verzicht gelei
ſtet. Die zuLeobenzwiſchenFrankreichund OeſterreichzweiMonateſpäter un
terzeichneten Präliminarien liefern den Beweis, daß der wiener Hof in dieſer
Sache ganz ſo wieFrankreichdachte; denn nachdemderſelbe während des
Kriegsin engenBeziehungenzur Kurie geſtanden, ließ er ſich trotzdemZll
einem Abkommen bereit finden, welches, indem es ihm einen Theil der vene
tianiſchenStaaten verſchaffte, dieſeRepublikdurchden Beſitzder Legationen
Romagna, Ferrara und Bologna entſchädigte. Pius VII. kehrte wieder in
den Beſitzſeiner weltlichenMachtzurück, als Kaiſer Franz den König Joa
chim (Murat) dadurchgegen Frankreichzu gewinnen ſuchte durchVertrag
vom 11. Jan. 1814), daß er ſich verpflichtete, ihm eine ſtarke militäriſche
Grenze „in Uebereinſtimmungmit den politiſchenBedürfniſſenbeiderMächte
zu verſchaffen“, ihm ein Stück vom Kirchenſtaat, auf 400,000 Seelen berech
net, zu ſichernund zu bewirken,daß der Papſt in dieſeAbtretungwillige.
Der König von Neapel war nicht im Stande, dieſe Gebietserweiterung zu
erlangen. Oeſterreich aber war glücklicher, indem es auf Koſten des heiligen
Stuhls einenTheil derLegationFerrara auf dem linkenPoufer behielt, einen
Landſtrich,der nicht zumStaate Venediggehörthatte. Der Papſt proteſtirte
dagegen ganz ebenſo vergeblich wie gegen die Nichtzurückgabe von Parma
und Avignon an den heiligen Stuhl.

Die Stimmung der Bevölkerung. Nach dem letzten Monats
bericht des GendarmengeneralsDelarue, worin demKaiſer dieQuinteſſenz
der von ſämmtlichen Offizieren und Brigadekommandanten der Gendarmie
eingelaufenen Berichtevorgelegtwird, wäre die allgemeineStimmung in

ſeien allgemein ſtärker als die durch die Zollreform hervorgerufenen.
England. – Das Budget. Am 10. Febr. machte Gladſtone demUnter

haus ſeine Finanzvorlage. Er ſagte, daß vorzüglichdie Expeditiongegen
China und der Handelsvertrag mit Frankreich die Finanzergebniſſe des vori
gen Jahres ſtark berührt hätten. Die Einkünfte würden ſich ohne jene Um
ſtände auf 70,578,000, die Ausgaben nur auf 68,953,000 Pfd. St. belaufen
haben, und ſo würde am Ende des Finanzjahres ein Ueberſchuß von 1,625,000
Pfd. St. verblieben ſein. Nun ſeien aber in Folge jenes Feldzugs 1,170,000
Pfd. St. mehr ausgegeben und in Folge jenes Vertrages 640,000 Pfd. St.
weniger eingenommen worden. Es würde daher ein kleines Defizit zu be
klagen ſein, wenn nicht die ſpaniſche Regierung eine Schuld von 500,000
Pfd. St. bezahlt hätte. So werde ein kleiner Ueberſchuß in den Händen des
Schatzkanzlersverbleiben. Für das neue mit dem1. April beginnendeFi
nanzjahr ſeien die Ausgaben auf 60,700,000 Pfd. St. veranſchlagt, woraus
ſich ein Defizit von 9,400,000 Pfd. St. ergeben würde. Er beabſichtige, fuhr
Gladſtone fort, dieſes nicht durch Ausgabe von Schatzkammerſcheinen zu
decken, auch könnte deshalb kein Grund zum Einhalten auf der Bahn kom
merzieller Reformen ſein, vielmehr würden gewiſſeZollermäßigungendie
Fähigkeit, Steuern zu zahlen, erhöhen. Er ſchlage das Fortbeſtehen der Zölle
auf Kaffee und Zucker für noch ein Jahr vor, und um das noch immer blei
bende Defizit zu decken, beantrage er, die Einkommenſteuer ebenfalls noch ein
Bahr zu erheben und zwar in der Höhe von 10 Pence per Pſd. St. für
Einkommen von mehr als 150, und in der Höhe von 7 Pence für Einkommen
von weniger als 150 Pſd. St. Mit Hinzurechnung von einigen anderen Ein
nahmequellenwürde ſichdann ein Einkommenvon 70,564,000und mit dieſem
ſtatt des erwähntenDefizits ein Ueberſchußvon 464,000Pfd. St. ergeben.

Italien. – Der Stand der ſavoyiſchen Frage. NachdemAustauſch
der letztenMittheilungenzwiſchenParis und Londonſcheintdie Frage wegen
der Abtretung von Savoyen einen Schritt weiter gethan zu haben. Man be
hauptet, daß Frankreich ſeine Zuſtimmung zur Einverleibung Mittelitaliens
in Piemont nur um dieſen Preis zu geben geſonnen und daſ England damit
einverſtanden ſei. Die Einwendungdes turiner Kabinets, daß Benedigja
noch in öſterreichiſchen Händen ſei und Piemont ſich daher von keiner Seite
ſchwächendürfe, ſollen dadurchüberwundenſein, daß man Piemont außer
der ganzen Romagna auch noch Ancona, die Marken und Umbrien überlaſſen
würde. Der Beſitz von Ancona könnte dann im Adriatiſchen Meere jenem
von Venedig die Wage halten und die Stellung des neuen italieniſchen Kö
nigreichs von jener Seite ſo ſichern, daß das öſterreichiſcheFeſtungsviereck
ſehr viel von ſeiner Bedeutung verlieren würde. Von Nizza iſt in dieſen
Unterhandlungen nicht mehr die Rede, und in der That haben dort wieder
holt ſo energiſche Demonſtrationen zu Gunſten der italieniſchen Nationalität
ſtattgefunden, daß es wol niemandemmehr einfallen wird, zu behaupten,
Nizza wünſche eine franzöſiſche Stadt zu werden.

Rußland. – Die Unterwerfung der Natuchaizen. Am 4. Febr.
erhielt der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Kaukaſusarmee vom Kommandeur
des rechten Flügels der Linie die Meldung, daß wieder einer der ſtärkſten
tſcherkeſſiſchen Stämme, die Natuchaizen, ſich auf Gnade und Ungnade der
ruſſiſchen Botmäßigkeit unterworfen haben. Dieſelben haben den von ihnen
geforderten Eid der Treue geleiſtet und 17 Geißeln aus den angeſehenſten
Familien geſtellt. Der genannte Stamm gehört, gleich den im November
vorigen Jahres unterworfenenAbadſechen,zu der Völkerſchaftder Abadſe
Tſcherkeſſen und zählt etwa 60,000 Seelen.

Außereuropäiſche Länder.
Marokko. – Der Krieg mit Spanien. Das Hauptquartier der

Spanier befindet ſich noch immer in Tetuan. Am 8. Febr. unternahmen die
Generale Prim und O'Donnell Rekognoszirungen bis in die Entfernung von
zwei Stunden von der Stadt. Die Dörfer, welcheman bei dieſerGelegen
heit antraf, leiſteten keinen Widerſtand. Die mauriſche Hauptmacht ſammelte
ſich fünf Stunden von Tetuan an der Stelle, wo die Straßen ſich ſchneiden,
welche von Fez und Tanger nach Tetuan führen. Die Einwohner der Stadt
beginnen ſich mit den eingedrungenen Fremden zu verſöhnen und ein aus den
Bornehmeren zuſammengeſetzter Gemeinderath iſt von Marſchall O'Donnell
mit Handhabung der Polizei beauftragt worden. Man iſt übrigens ſpaniſcher
ſeits im Begriff, demnächſt nach Tanger zu marſchiren, auch ſoll die Flotte
nun zur VerwendunggegendieKüſtenſtädtekommen,und zwarwird manſich,
wie es heißt, gegenRebat (an der AtlantiſchenKüſte) und dann erſt gegen
Tanger wenden. Inzwiſchen iſt im Lager O'Donnell's ein mauriſcher Unter
händler Muley-Abbaseingetroffen,um ſichnachden Bedingungenzu erkun
digen, unter denenSpanien Frieden zu ſchließengeneigtwäre. Der ſpani
ſche Feldherr aber hat denſelben au die Königin verwieſen, da er ſelbſt keine
Bollmachten in dieſer Beziehung habe.

Vereinigte Staaten von Nordamerika.– Die Sprecherwahl. Nach
dem die Demokraten am 27. Jan. nahe daran geweſen, ihren Kandidaten,
Smith von Nordkarolina, durchzubringen (demſelben fehlten nur zwei Stim
men an der abſolutenMajorität), theilte der RepublikanerSherman ſeiner
Partei mit, daß er ſeine Kandidatur um den Sprecherſtuhlaufgebe. Darauf
wurde Pennington von Neujerſei an ſeiner Stelle vorgeſchoben,zumal da
drei Führer der Lecompton-Demokrateneingewilligthatten, Letztermihre
Stimme zn geben. So begannam 30. Jan. der Wahlkampfvon Neuem,alle
Zugänge zum Kapitol waren von Neugierigenbeſetztund imHauſe ſelbſt war
der Andrang ſo gewaltig, daß es eine Stunde währte, bis im Sitzungsſaale
Ordnung herrſchte. Die Geſammtzahl der Stimmen belief ſichauf 234, zur
Wahl waren 118 erforderlich; davon fielen auf Pennington aber nur 115, auf
den Kandidaten der Gegenpartei 112, während die übrigen ſechs ſich zerſplit
terten. Am folgenden Tage fielen bei 233 Mitgliedern auf Pennington im
mer nur 116, alſo eiue zu wenig. Endlich am dritten Tage wurde er mit
1 Stimme Majorität erwählt.

Auswanderungsangelegenheiten.
- Die deutſcheEinwanderungin den Hafen vonNeuyorkwar ſeit zwölf

Jahren nie ſo klein als 1859, wo nur 27,853 Perſonen eintrafen, während
1847 deren 52,326 landeten.
1854 ihren Ä mit 79,6 Einwanderernerreichte,im nächſtenJahre
auf 54,3 ſank und ſich1856auf 56,117,1857auf86,859und 1858auf 31,874
herausſtellte.

Dieſe Ziffer ſtieg von Jahr zu Jahr, bis ſie

– – –-

Die Taufederdrei Kaffernin Triest.
Unter den vielen verdienſtvollenund erfreulichenReſultaten,

welchedie Weltumſegelungder Novara bisher ſchon gehabt hat,
nimmtdie Bekehrungund chriſtlicheErziehungder dreiSöhne der
Wildniß, welcheſie aus demKaplandmitgebracht,gewiß nichtdie
letzteStelle ein. Dieſe jeder Theilnahmewürdigen Schwarzen,
die ſonſt vielleichtin dem engliſchenGefängniß an der Simons
Bay verkümmert wären oder in ihrer Heimat ihr Leben in der Bar
barei und Finſterniß beſchloſſenhätten,ſind jetztChriſten,habendas
Bewußtſeinihrer Menſchenwürdeerlangt, ein ordentlichesHand
werkerlerntund ſind ſo zufriedenund glücklich,daß ſie erklärtha
ben, nicht mehr in ihr Vaterland zurückkehrenund bis zu ihrem
Tode in ihrer jetzigenLageverbleibenzu wollen. Als neulichbei
einem kleinenWortwechſelein Matroſe Einen dieſerKaffern„du,
ſchwarzerTeufel“ ſchalt,antwortetedieſermitruhigemSelbſtgefühl:
„Wenn ichauchſchwarzbin, ſo bin ichdochein Menſchwie du.“
Es war dies der Ausdruckſeinesdurch die chriſtlicheLehrein ihm
gewecktenSelbſtbewußtſeins. Es war gewiß in ſehr humanerund
edler Abſicht, daß der Erzherzog Max die drei Kaffern unter die
ElitemannſchaftſeinerDampfyacht„Phantaſie“ einreihenließ. Sie
habendadurchdie bravſtenund geſchickteſtenMatroſenzu Kamera
den und ſind durchdieſeAuszeichnungin eine Lagegekommen,die
ſie vor manchenKränkungenſicherſtellt, dieſie vielleichtſonſt ihrer
Abſtammungund Farbe wegenvon den roherenMatroſenzu erdul
den gehabthätten. Die Geſchichtedieſerdrei Kafferniſt in Kurzem
folgende. Sie waren kurz vor Ankunftder Novara in Simons
Bay als Gefangenedahin gebrachtworden. Zwei derſelbenſagen
aus, ſie hättennur einenVerwandtenan dieGrenzedesengliſchen
Gebietesbegleitetund wären da gefangengenommenworden. Und
in derThat nehmendieKaffernbei ihrenRazziasin dieKapkolonie
gewöhnlichihre KinderundauchWeiber mit. Der einegeſtehtein,
beieinem Viehdiebſtahlertappt wordenzuſein.

Als der ſehr höflicheund zuvorkommendeengliſcheGouverneur
Sir G. Grey dem CommodoreWüllerstorfalle engliſchenAnſtalten
in der Simons-Bay vorzeigte,führte er ihn auchin das Fort, wo
diegefangenenKaffern,etwa280 an Zahl, untergebrachtwaren, um
zu öffentlichenArbeiten,Straßenbau u. ſ. w. verwendetzu werden.
DieſemußtenvordemCommodoreihrenKriegstanzproduziren,wo
beiſie ſo vielKraft und Gewandheitentwickelten,daß derCommo
doredemGouverneurden Wunſchäußerte,einigederſelbenmitneh
men zu dürfen. Dieſer zog einen engliſchen Rechtsanwalt zu Rathe
underöffnetehieraufdemCommodore,daß,wenn ſichunter den Kaf
fernwelchefindenſollten, dieſichfreiwilligentſchlöſſen,auf derNo
vara Dienſtzu nehmen, ſohättedieSachekeinenAnſtand,unter der
Bedingung,daß ſichdieöſterreichiſcheRegierungverpflichte,denſel
ben, falls ſie es wünſchen ſollten, jederzeit die Mittel an dieHand zu
geben,in ihre Heimatzurückzukehren.Als dies denKaffernbekannt
gemachtwurde, meldetenſichfünf, die auch ſogleicheingeſchifft
und zweials Matroſen, drei als Schiffsjungenangeſtelltwurden.
Der SchiffskaplanEduard Marochini, ein geborener Trieſter,
unterzog ſich auf das bereitwilligſte der mühevollen Aufgabe, die
drei WildenzumchriſtlichenGlaubenzu bekehren. Er befolgteda
bei die entgegengeſetzteMethodeder engliſchenMiſſionare in Kap
ſtadt, welcheden Wildenzuerſt das Engliſcheund dann die neue
Lehrebeizubringenſuchen. Er beſchloß,ihr Idiom zn lernenund
ihnenin ihrerMutterſprachedasEvangeliumzuverkündigen.Dies
war nun eineſehr ſchwierigeAufgabe, denn die engliſchenMiſſio
nare, die er in Simons-Bay kennen lernte, wußten ihm keineHülfs
mittel zur EreichungdieſesZweckesanzugeben. Ein einzigerund
zwar ein DeutſchervonGeburt, HermannHirſch,hatte dieKaffern
ſpracheſtudirt und ſchenkteihm zweiAusſchnitteaus einer deutſchen
Zeitung, in welchereinigeDutzendWörter in der Kaffernſprache
mit ihrer deutſchenBedeutungabgedrucktwaren. Glücklicherwar
Dr. Scherzer, der in Kapſtadt ein engliſch-kafferiſchesWörterbuch
entdeckteund an ſich brachte, welches er nach der Abreiſe von Si
mons - Bay dem freudig überraſchten Kaplan zum Andenken über
reichte.DochauchdieſesWörterbuchgereichteHerrnMarochininicht
zu beſondermNutzen, da dieKaffernverſchiedeneabweichendeDia
lekteſprachen,undnur demausdauerndenFleißedesKaplansgelang
es, diegroßenSchwierigkeitenzuüberwindenunddurcheineeigne
ſinnreicheMethodevon den Wildenſelbſt ihre Sprachezu erlernen.

Er brachtees auchdurchvielen Fleißdahin, daß er bereitsnach
einigenMonatennichtnurſichihnenverſtändlichmachen,ſondernauch
einen kleinenKatechismusin der Kaffernſpracheaufſetzenkonnte,
mit Hülfe deſſener ihnen dieLehrendes katholiſchenGlaubenser
klärte und einprägte. Anfangs zeigtendieWilden keinbeſonderes
Intereſſe für die neueLehre, erſt als er ihnen dasLebenJeſu er
zählte, ſein Lebenund ſeinenTod für dieErlöſung desMenſchen
geſchlechts,da wurde ihr Gemüth tief ergriffenund von da ging
dieBekehrungmit großerLeichtigkeitvor ſich.In ihrerHeimat
hatten die Wilden nie einen religiöſenUnterrichtirgendeinerArt
genoſſen, ſie kannten keine innere Andacht und keinen Kultus. Sie
wußten nur von einem guten Geiſte (Gott) Guticlu und einem böſen
Geiſte Caslagelu U-moja zu erzählen. Ihre Beſchäftigungwar
eineArt des roheſtenFeldbauesgeweſen.Als dieNovara in Neu
ſeelandvorAnker ging, wurdedreiendieſerWildendieErlaubniß
ertheilt, ans Landzu gehen. Es waren Shandi, der Sohn eines
Häuptlings, Foccia undZambo. Alleinnur der letzterekehrtean
Bord zurück,diebeidenandern blieben,wahrſcheinlichvon dendort
ſo thätigen Falſchwerbernverführt, auf Neuſeelandzurück.Von
den drei übrigenKaffernſind zweieBrüder (d.h. Söhne deſſelben
Vaters, aber zweierMütter, da unter den KafferndiePoligamie
herrſcht).Sie heißenZambo undPangani, der NameihrerHeimat
iſt Eciabo, der ihres Häuptlings Mala. Der Dritte, Namens Ti
nian, iſt in Ecubeſſezu Hauſe, das demHäuptling Inzä gehorcht.
Ihre Taufnamen habenſie ſichſelbſt unterden Namen der Matro
ſenauf der Novaragewählt. Zambaheißt jetzt:Anton, Pangani:
Joſeph, und Tinian: Johann. Umvon ihrerHeimatan dieGrenze
des engliſchenGebieteszugelangen, hatten ſie ihrer Ausſage nach
ſiebenTage gebraucht.Die Kaffernſpracheiſt eineſehr weicheund
milde und dieWörter ſind reichan Vokabeln,meiſtaus vielenSyl
ben beſtehend.Das Eigenthümlichſtean ihr iſt, daß ſie denLaut R
nicht kennt. Wir laſſen hier als Proben derKaffernſpracheeinige
ihrer Worte folgen: ulungecaculu(gut); andimgemloslisi(treu);
onomasloonche(allmächtig);acangendicoslisi(unbetrügbar);cu
pencunapade (ewig). Die körperliche Beſchaffenheit unſerer drei
Wildeniſt eineſehr kräftige,ſieſind mittelmäßiggroß, ſtarkgebaut
und ſehrgewandt.Ihr Gemüthiſt ſanft,verträglich,nachgiebig.Sie
ſtehenmitihren europäiſchenKameradenauf ſehr gutemFuße, ver
richtenwilligundfolgſamihreArbeiten.GeiſtigenGetränkenſind ſie
nichtabholdundzeigennur in berauſchtemZuſtandeeinige Streit
ſucht. Das ItalieniſcheverſtandenſieſchonnachſechsMonatenrecht
gut und ſprechenes jetztleidlich.Als dieNeubekehrtenfür denEm
pfang der heiligenTaufe hinlänglichvorbereitetwaren, wurden ſie
hier in Trieſt vom Marine-Superior und Titularabt von Bath
Monoſtor, Joſeph Toth und einemDelegatender hieſigenKirchen
behörde einem Examen unterworfen, und nachdemman ſich die

Ueberzeugungverſchaffthatte, daß es ihr freierund unabhängiger
Wille wäre, in den Schooß der katholiſchenKircheaufgenommen
zu werden, wurde die heiligeTaufe am 19. Januar in der neuen
Mechitariſtenkirchezu Trieſt vorgenommen. Dieſe iſt auch eine
Schöpfungder jüngſtenZeitund liegtamäußerſtenRandedeſſelben
Hügels, auf welchemdieVilla desErzherzogsFerdinandMax ſteht.
Die Ausſichtvom Eingange dieſer Kirche iſt eine wahrhaft ent
zückende,ſie umfaßt denganzenGolf von Trieſt, der in der Ferne
vondenFriaulſchenAlpeneingerahmtwird.Der Marine-Superior
Toth nahm dieheiligeHandlung in Perſon vor nnd wurde dabei
von den Kaplänenvon Marochini und Mahorczyeaſſiſtirt. Der
ErzherzogMax, der Pathenſtellebei den drei Neophytenübernom
men hatte, da er eben auf der Reiſe nachBraſilien begriffeniſt,
den MarinekommandantenBaron Bourguignon, ſeinen Admirali
tätsadjutanten, den Linienſchiffskapitän Grafen Bela Hadik v. Futak
und den Kommodore Baron Wüllerstorf zu ſeinen Stellvertretern
deſignirt. Wir ſehen auf unſerer Abbildungdie drei Neubekehr
ten, jeder ſeinen Pathen hinter ſich, vor dem Eingang der Kirche
ſtehen, während der Marine-Superior die Fragen an ſie ſtellt, von
derenbefriedigenderBeantwortung ihr Einlaß in das Gotteshaus
abhängt. In derKirchehatten ſichvieleAndächtigeverſammelt,uni
dem rührenden Schauſpiele beizuwohnen, unter dieſen auch der
Doktor Scherzerund einigeOffizierevon der Novara-Expedition.

Bilderausdemspanisch-marokkanischemKriege.
Ein Marketenderzeltim ſpaniſchen Lager.

Mag ein Heer nochſo heißeKämpfeund ermüdendeMärſche
gehabthaben, einen Ort gibt es, wo der Soldat alle Mühen und
Gefahren vergißt, wo ſelbſt die düſterſte Zukunft für ihn eine heitere
Färbung annimmt. Das iſt der Ort, wo die Marketenderin die fe
ſten undflüſſigenVorräthe aufgeſpeicherthat, zu denen ſie häufig
auf einegeheimnißvolleund nichtimmerrechtmäßigeWeiſe gelangt
iſt. Währendim ſpaniſchenLager bei Ceuta dieCholerawüthete
undStürme jedeVerbindungmitSpanien abſchnitten,verſammelte
das MarketenderzeltderKompagnie,ſo oft eineRaſt eintrat, Grup
pen fröhlicher Soldaten vor ſeinem Eingange, und der Landwein im
Blechbecherverſchwandum ſoſchneller, je trauriger der Tag gewe
ſenwar. Unſer BildzeigteineſolcheGruppe, dietheils trinkt, theils
ſtrategiſche Betrachtungen über die bereits ſtattgefundenen und noch
bevorſtehendenKämpfeanſtellt. Die Feinſchmeckerder Kompagnie
beaufſichtigenden ſoldatiſchenKochbei ſeiner Arbeit und zu dieſer
Gruppe gehört auch ein armes Schaf, das melancholiſch, ſein Schick
ſal vorahnend,in das Feuerblickt.HabendieSoldaten ſichin Wein
und Speiſen geſättigt, ſo werden ſie tanzen, wie man es bei keinem
Marketenderzelte, ein ſpaniſches ausgenommen, ſehen kann. Dann
klapperndieKaſtagnetten,und der Andaluſiervergißt bei ſeinem
Fandango, der AragonierbeiſeinemlebhaftenJotas, der Galizier
bei ſeinerMuneira, daß es keinſpaniſcherBodeniſt, den dieFüße
ſtampfen. Vielleichtunterbrichtdann dasHorn, das zumKampfe
ruft, dielärmendeFröhlichkeit,docham nächſtenTage wiederholt
ſichgewiß an demſelbenOrte dieſelbeScene, wenn ihr auchnicht
alle Theilnehmervon geſternbeiwohnen.

Pater Lacordaire.
Die Wahl des Paters Lacordairezum Mitgliededes Inſtituts

iſt mit Recht als einer der Schläge aufgefaßt worden, mit welchen die
gelehrte Welt Frankreichs, die bekanntlich in der Mehrzahl ihrer
Mitgliederantibonapartiſtiſchiſt, von Zeit zuZeit ihren Unmuth
gegendas jetzigeRegimentzu erkennengibt. Der nachfolgendeAuf
ſatz wird zeigen, daß es auchbeſſereGründe für die Wahl gab.
Vorher aber ſei es geſtattet, einen kurzenBlickauf dieKörperſchaft
zuwerfen,dieden berühmtenDominikanerjetztzudenIhrigen zählt.

Das Inſtitut deFrance datirt ſeinenUrſprungvomJahre 1629,
wo ſicheineAnzahlvon Gelehrtenzuſammenthat,um in gelegent
lichen Zuſammenkünften wiſſenſchaftliche Gegenſtände zu erörtern.
Richelieu bewirkte die Anerkennung dieſer Geſellſchaft als einer
Staatsanſtalt. Man räumte derſelbenAnfangs dasHoteldesFer
mes ein. 1673 wurde das Sitzungslokal in den Louvreverlegt.
1795 zog das Inſtitut in eineneigensfür daſſelbeerbautenPalaſt
auf dem linken Ufer der Seine, gegenüber dem alten Louvre, in
welchemes ſichnochjetztbefindet.Das Inſtitut zerfälltgegenwärtig
in 5 Abtheilungen:1) dieAkademiefrançaiſe, 2) dieAkademieder
Inſchriften und derLiteratur, 3) dieAkademieder Wiſſenſchaften,
4) dieAkademieder ſchönenKünſte,5) dieAkademieder moraliſchen
und politiſchen Wiſſenſchaften.

Den erſtenRang nimmtdieAkademiefrançaiſeein. Sie wird
gewöhnlich als die „Vierzig“ bezeichnet, weil die Mitglieder dieſe
Zahl nicht überſchreiten dürfen. Ihre Hauptaufgabe iſt die Zuſam
menſtellung des berühmten Lexikons der franzöſiſchen Sprache. Ei
nen Fauteuil in dieſemAreopagder franzöſiſchenGrammatikzu be
ſitzen iſt das höchſte Ziel des Ehrgeizes der pariſer Gelehrtenwelt.
Die Vierzig ergänzen ſich bei jedem Todesfall, der ihre Zahl ver
mindert, durcheigneWahl, und wennauchnichtalle literariſchen
Größen der Nation in die Körperſchaft aufgenommen werden kön
nen, ſo muß man dochſagen, daß dieſelbe die Elite der Talente und
IntelligenzenFrankreichsrepräſentirt. Der Pater Lacordaireiſt an
die Stelle des berühmtenAlexis deTocquevillegewähltworden,
und wir glauben, daß er dieſeAuszeichnungals der erſtegeiſtliche
Redner des heutigen Frankreich ſehr wohl verdiente.

Jean Baptiſte Henri Lacordaire wurde am 12. Mai 1802 zu
Recey Sur Ource geboren. Früh ſchon verlor er ſeinen Vater, wel
cherSchiffsarzt war, und ſo wurde er unter derAufſicht ſeiner Mutter,
einer frommenFrau, zu Dijon, von wo dieſelbeſtammte,erzogen.
1809 bezoger das dortige College, welches er nach zehnjährigem
Studium, bedecktmit Lorbeerkränzen, den landesüblichen Zeichen
ſeiner Triumphe bei den Prüfungen, zugleich aber erfüllt mit Vol
taire'ſchen Grundſätzen, verließ, um ſich in Paris dem Studium der
Rechtezu widmen. Man weiſſagteihm bereitseineglänzendeLauf
bahn als Sachwalter, als er plötzlichzum Staunen ſeiner Bekann
ten, welchedieallmälig in ihm vorgegangeneUmwandelungſeiner
Ueberzeugungen nicht einmal geahnt, in das Seminar von St. Sul
pice eintrat. Drei Jahre ſpäter wurde er zum Prieſter geweiht.
Der Erzbiſchofvon Paris ernannte ihn unmittelbar darauf zum
Almoſenier eines der Klöſter von Paris. 1828 vertauſchte der junge
Pater dieſe beſcheideneStellung mit der eines Almoſeniers am Kol
legeHenri Quatre. Da diePflichtendieſesAmtes ſeinem evange
liſchen Eifer nicht genügten, faßte er den Entſchluß, als Miſſio
nar nach den Vereinigten Staaten von Amerikazu gehen. Der
Erzbiſchof bot ihm die Stelle eines Generalvikars an, aber wäh
rend noch darüber verhandelt wurde, brach die Julirevolution aus
und Lacordaire glaubte ſich jetzt in der Heimath beſſer am Platze;
er gedachteoffendem Volkeden Anbruchder Herrſchaftreligiöſer
und politiſcher Freiheit zu verkündigen. Er gründete mit den Ge
ſinnungsgenoſſen Lamenais, Montalembert, Gerbet, de Coux u. A.
die ZeitſchriftL'Avenir. Es ſchien nothwendig, dem Volke den
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Glauben zu beneh
men, als müſſe die
Kirche immer auf
Seiten des König
thums ſtehen, auch
wo ſich daſſelbe im
Konflikt mit den
neuen freiſinnigen
Einrichtungen be
finde, und um dies
zu widerlegen, trat
die Zeitſchrift kühn
für die Rechte des
Volkes gegenüber
ſeinen Unterdrückerh
auf. Es konnte nicht
fehlen, daß die feu
rigen Artikel, die
Lacordaire in die m
Spalten derſelben &quot;
lieferte, Aufſehen
und bei der Gegen- -

partei Anſtoß erreg- -

ten. Einer derſelben,
an die Biſchöfe
Frankreichs gerich
tet, brachteden Ver
faſſer ſogar vor die
Geſchworenen, doch
rettete ihn die offene
und energiſche Art,
mit welcher er ſich
vertheidigte, vor der
Verurtheilung. Die
Herausgeber des
Avenir verſuchten
auch noch auf andere
Weiſe ihre Anſichten
zu der allgemeinen
Volksmeinung zu
machen. Lacordaire,
Montalembert und
de Coux verſammel
ten eine Anzahl von
Kindern um ſichund
wurden Schulleh
rer. „Die Freiheit“,
ſagten ſie, ,, kann
nicht gegeben, ſie
muß genommen wer
den.“ Die Univerſi
tät glaubte, daß ſie
ſich zu viel Freiheit
genommen hätten,
die Schule wurde geſchloſſen und ihre Gründer vom Pairshofe zu
einer Geldſtrafe verurtheilt, nachdem Lacordaire ſich vergeblich mit
der ihm eignen originellen Beredſamkeit vertheidigt hatte.

Von allen Seiten angegriffen, von Politikern wie Geiſtlichen,
glaubten die Herausgeber des Avenir ſich durch Berufung auf die
Autorität des apoſtoliſchen Stuhles ſtärken zu müſſen, deſſen Rechte
ſie ſtets aufrecht erhalten hatten. Sie gingen im November 1831
nach Rom, um demPapſte ihre Sache vorzutragen und um Sanktion
ihres Verfahrens zu bitten. Der Erfolg war ein ſolcher, wie ihn
jeder Unbefangene vorausgeſehen hatte: ein päpſtliches Rundſchrei
ben verdammte dieGrundſätze des Avenir. Lamenais unterwarf ſich
dem Ausſpruche des Papſtes nicht, Lacordaire und die übrigen waren
bekehrt und ſchwiegen fortan.

Abbé Lacordaire zog ſich zu fleißigen Studien in ſein Kloſter
zurück. Hier ſuchteihn 1834 der Direktor des Stanislaus - College
auf, um ihn zu bitten, ſeinen Zöglingen eine Reihe von Vorträgen
zu halten. Die kleine Kapelle der Anſtalt wurde bald unzureichend,
die Menge zu faſſen, welche ſich zu den glänzenden Improviſationen
des jungen Predigers drängte, und in Folge der Aufregung, welche
dieſelben erzeugten, wurden ſie nach einigen Monaten geſchloſſen.
Zu derſelben Zeit veröffentlichte Lacordaire, um die große Kluft zu
bezeichnen, welche ihn von ſeinen früheren Anſchauungen jetzt
trennte, ſeine „Betrachtungen über das philoſophiſche Syſtem des
Herrn v. Lamenais“.Es geſchahdieswährendſeinfrühererFreund
die „Worte eines Gläubigen“ erſcheinen ließ, welche ihn auch von

Die Tauſe der drei Raffern 3ambo, Pagani und Tinian in Trieſt.

Kutte des in einen
Mönch verwandel
ten Abbé erſchien
wieder auf der Kan
zel der Notredame
Kirche – ein unge
wohnter Anblick,
aber die Beredſam
keit des Prediger
mönchs verſammelte
wieder Tauſende um
ihn, welche jedes
Wort, das von ſei
nen Lippenfiel, wie
einEvangelium auf
nahmen. Eine be
deutende Anzahl jun
gerLeutegaben hohe
Stellungen Ulld

glänzendeAusſichten
auf, um ihm aufſet
ner Laufbahn zu fol
gen, und ſo wurden

den anderenfrüherenGeſinnungsgenoſſenvollſtändigtrennten.Dieſe
blieben getreue Söhne der Kirche, der alte Lamenais galt fortan als
hartnäckiger Ketzer. Die Frucht dieſer Politik ließ für Lacordaire
nicht auf ſich warten. Es öffnete ſich ihm die Kanzel der Notredame
Kirche. Er glänzte hier in den Jahren 1835 und 1836 und ſeine
brillante Weiſe zu ſprechen, ſeine Originalität und ſeine reichen
Kenntniſſe verſammelten um ihn ein außerordentlich zahlreiches Pu
blikum. Er ſprach bis zu einem gewiſſen Grade im Tone der Zeit,
er zog Dinge, die man ſonſt nicht auf der Kanzel erörtert, in das
Bereich ſeiner Beſprechung, er trat bisweilen ſehr kühn auf und man
unterſagte ihm das weiterePredigen. Der Erzbiſchofvon Paris
dagegen überhäufte ihn mit Lobesſprüchen und nannte ihn einen
neuen Propheten. Dieſe Billigung ſeines geiſtlichen Vorgeſetzten
und die Sympathien der Menge hinderten indeß nicht, daß er zu
derUeberzeugunggelangte,die religiöſeReſtaurationin Frankreich, die er im Auge hatte, werdenichteher gelingen, als bis ſie
von einer ganzen Geſellſchaft von Predigern unterſtützt ſei. Eine
ſolche Geſellſchaft hatte in dem Orden der Dominikaner oder Pre
digermönche in Frankreich bereits exiſtirt. Lacordaire wirkte durch
ſeineSchriften „Ueber dieWiederherſtellungdesOrdens der Pre
digermönche in Frankreich“ und „Das Leben des heiligen Domi
nicus“ nach dieſer Seite hin auf das Publikum und begab ſich
dann nach Rom, wo er 1840 im Kloſter La Quercia unter Hinzu
fügung des Namens Dominicus zu ſeinen bisherigen Namen in
den Dominikanerorden auſgenommen wurde. Die weiße wollene

Nach einer Zeichnung von P. Poiret.

verſchiedene Uelle

Dominikanerklöſter
gegründet. Lacor
daire wurde Gene
ralvikar des Ordens.
Man errichtete mehre
Schulen, unter an
deren eine in Soréze,
die ſich großen Ruf
erworben hat.

Die Februarrevo
lution rief Lacor
daire wieder in das
politiſche Leben zu
rück. Vom Departe
ment der Rhone
mündungen zum
Mitglied der Konſti
tuirenden Verſamm
lung gewählt, ſaß er
einige Zeit in ſeiner
weißen Kutte unter
dell Geſetzgebern
Frankreichs, und
zwar hatte er ſeinen
Platz auf der höch
ſten Bank des „Ber

Ä Die unfrucht
aren Zänkereienin

deß, welche alltäglich
in der Verſammlung

ſtattfanden, vertriebenihn nacheinigenMonaten und er gab ſeine
Stelle als Volksvertreter auf, um auf die Kanzel zurückzukehren.
Währendeiner langenReihe von Jahren hat Pater Lacordaire als
PredigerdieunermüdlichſteThätigkeitentfaltet,und ſelbſtDie, welche
gleichuns mit ſeinerWeltanſchauungnichtentferntübereinſtimmen,
müſſen zugeben, daß er dabei ein ausgebreitetes Wiſſen, eine un
gewöhnlicheKühnheitund ein ſeltenesTalent, aus dem Stegreif zu
ſprechen,entwickelte.VieleStädte Frankreichshabenmit Entzücken
dem Strom ſeiner Beredſamkeit gelauſcht, mehre ihm Ehrenerwei
ſungengewidmet.1845wählteihndieAkademievonLyoneinſtim
mig zu ihremMitglied und einigeJahre ſpäter erwies ihm dievon
Dijon eine ähnliche Ehre.

Die geiſtlichenArbeitendesAbbé ſind zuſammengeſtellt in ſei
nen „Konferenzenin Paris und Toulouſe“, einePredigtſammlung,
welcheeine vollſtändigeErörterung des katholiſchenDogmas und
der katholiſchen Philoſophie enthält und welche, wenn man ſie nur
vomliterariſchenStandpunkte betrachtet,alleinhinreicht,ſeine Wahl
in dieAkademiezu rechtfertigen.Seine anderenSchriften umfaſſen
eine große AnzahlvonAbhandlungenund Studien über verſchie
denePunkte der Dogmatik, literariſcheund biographiſcheArtikel,
Leichenſermoneund Reden über Erziehung. Keinedieſer kleineren
Arbeiteniſt ohneVerdienſt, aber der HauptrufLacordaire'sgründet
ſichauf dieKanzel.Er wird in der Akademiedierömiſch-katholiſche
Kanzelberedſamkeitim vohrnehmſtenund vollſtändigſtenmodernen
Sinne desWorts repräſentiren – nebenheraber zugleichdie Ab

Marketenderzelt im ſpaniſchen Lager vor Tetuan.



„K 869. 25. Februar 1860.] 149

neigungderMehrheitdieſerKörper
ſchaft,dasAuftretendes Kaiſers Na
poleongegendenPapſt zubilligen.

Als katholiſcher Prieſter unver
mählt,hatLacordaireals nähereVer
wandtenur dreiBrüder, von denen
dereinejetztRektorder Univerſitätvon
Liegeiſt,währendder zweite,zumIn
genieur und Architektengebildet, die
faiſerlicheGobelinfabrikleitet und
derdritteKavalerieoffizier außer Dien
ſteniſt.

Der Brandder Pemberton
Mühlenin Lawrence.

Nichtachtungdes Menſchenlebens,
woesGelderwerbzubeſchleunigengilt,
iſt einer der hervorſtechendenZüge un
ter denSchattenſeiten des nordameri
kaniſchenCharakters. UnzähligeEx
ploſionenvon Dampfſchiffen,vielfache
Unglücksfälleaufſchlecht,weil zuwohl
feil und zu raſch gebauten Eiſenbahnen
waren bisher dieFolge. In den letzten
Wochenkamdazuein Ereigniß, wel
chesſichunter denUnglücksfällender
letztenJahre an Grauſenhaftigkeit nur
mit dem Untergang der Auſtria ver
gleichenläßt,

Es war Dienſtag den 10. Januar
etwa 10 Minuten nach 5 Uhr Abends,
als man in dem Städtchen Lawrence
im Staat Maſſachuſetts einen furcht
baren donnerähnlichen Krach, begleitet
von einer gewaltigenErſchütterung,
hörte. Man eilte auf die Straße und
fand, daß die ſogenannten Pemberton
Mühlen eingeſtürzt waren und ſichmit
Dach, Wänden, der Maſchinerie und
den darin befindlichen Arbeitern buch
ſtäblich in einem ungeheuren Trüm
merhaufen verwandelt hatten. Es war
ein über alle Beſchreibung gräßlicher
Anblick: Menſchen und Balken, Ma
ſchinenfragmente,Vorräthe, Steine
und Splitter lagen in einer einzigen
unlösbaren Maſſe durch und über ein
ander. – Die Unglücklichen, welche
in der Fabrik gearbeitet, waren durch
nichtsgewarnt geweſen;keineAhnung
des Verderbens, das über mehr als
700 friedlich ihren Geſchäften nachge
hendenMenſchen geſchwebt, hatte auch
nur einen von der Unheilsſtätte hin
weggeführt. Ein Sturz, ein Krach,
und ihr Untergang war vollendet. Und

Zuerſt war Alles ſtarr vor Schrek
ken. Aber bald machte die Erſtarrung
thätigſtemRettungseifer Platz, und
Tauſende drängten ſich herbei, um die
verſchütteten Arbeiter aus den Ruinen
hervorzuziehen, die einen Raum von
nicht weniger als zwei Acres bedeckten.
Die ganze Nacht hindurch wurde von
mehr als 2000 Menſchen mit Anſtren
gung aller Kräfte gearbeitet, das Feuer
zu löſchen und die nochlebenden Ver
ſchütteten aus ihrem Grabe zu befreien.
ManchekühneThat wurdeverrichtet,
mancher von der Rettungsmannſchaft
fiel als Opfer ſeiner großmüthigen,
aber übelgeleiteten Unerſchrockenheit.
Man zündete mächtige Wachtfeuer an,
um den Arbeitern zu ihrem gefahrvol
len Werke zu leuchten. Wo das Praſ
ſeln und Wallen der Flammen nach
ließ, hörte man das grauſige herzzer
reißende Kreiſchen der Begrabenen, de
nen dieGlut ſich genähert. InzTodes
angſt dieHänderingendſtandenMeR
ſchen umher, die Verwandte, Kinder,
Gatten in den Trümmern wußten.

Bevor das Feuer ausbrach, gegen
9 Uhr Abends, hatte man 19 gefährlich
Verwundete nach der City Hall ge
bracht, welche in der Eile in ein Spi
tal verwandelt worden war, aber viele
andere Unglückliche waren von ihren
Verwandten erkannt und in Privat
häuſergeſchafftworden, und 22 hatte
man todt aus den Trümmern gezogen.
Man glaubteauchdieUebrigenretten,
wenigſtensihre Leichenfindenzukön
nen, als das ausbrechende Feuer – es
entſtand dadurch, daß einer der Retten
den unvorſichtig mit einer Laterne an
eine beſonders feuergefährliche Stelle
in den Ruinen ging und die Laterne
zerbrach – dieſe Hoffnung in Ver
zweiflung verwandelte. Raſch waren
mehre Spritzen zur Stelle, und Ströme
von Waſſer wurden ſofort auf den bren
nendenPunkt gerichtet. Die Feuerleute
arbeiteten auf's Tapferſte, und einen
Augenblick ſchien man des furchtbaren
Elements Herr geworden zu ſein. Es
ſchien wenigſtens keine Fortſchritte zu
machen, aber bald ſah man, daß alle
Anſtrengung vergeblich ſein würde.
Die Flamme begann von Neuem um
ſichzugreifen,ſiefaßteallenthalbenin
dem Holzwerk des zuſammengebroche
nen Gebäudes Fuß, breitete mit un
widerſtehlicher Gewalt ihre Schwingen

nichtgenug, daß dieFabrik zuſammenfielund nahe an 100 Men- Ruf „Feuer“ hallteüber den Trümmerplatzundfügtedenenvon über das Ganzeaus undverwandeltedaſſelbeendlichin einemrie
ichenauf der Stelle zerſchmetterte,mehreHunderteverwundeteund denVerſchütteten,welcheihn vernahmen,zu der angſtvollenEmpfin-ſigen hochgen HimmelaufloderndenScheiterhaufen,ſodaß gegen
lebendigbegrub – zudemEinſturztrat balddarauf nocheinanderes dung lebendigbegrabenzu ſein, nochdas furchtbareGefühl, in die- Morgen von der ganzen Fabrik nichtsmehr übrig war als ein
ſchrecklicheresUnglück.Der Ruinenhaufe begannzu rauchen, der ſemGrabe dieFlamme zum nächſtenNachbarzu haben. Aſchenhügel,neben dem zwei rauchgeſchwärztehoheSchornſteine
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Der Brand der Pemberton- Mühſen in Lawrence, Maſſachuſetts, Vereinigte Staaten von Nordamerika,
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aufragten, dieals Schandſäulenfür dieFahrläſſigkeitundden Ei
gennutzder Beſitzerdes Etabliſſementsbetrachtetwerdenmögen.

Am 28. Januar ergab die Verluſtliſte, welche man aufnahm,
folgende Zahlen: Todte 99, ſchwer und leicht Verwundete 308, Ver
mißte 107. Es iſt eine Unterſuchung angeſtellt worden, bei welcher
man zahlreicheZeugen vernommenhat. Die Ausſagen derſelben
ſind zum Theil widerſprechend.Dochiſt kaum einZweifel,daß die
Schulddes Unglücksan der Bauart des Gebäudesliegt, und daß
der Erbauer, Kapitän Bigelow, von den Beſitzern der Mühlen,
einerAktiengeſellſchaft,an derenSpitzedieHerrenHoweundNevin
von Boſton ſtanden,veranlaßtwordenwar, mehr dieWohlfeilheit
als Dauerhaftigkeit des Baues ins Auge zu faſſen. So wurden
einerſeits die Außen- und Zwiſchenwände zu dünn gebaut und an
dererſeits in dem vierſtöckigenGebäude zu viele Fenſter angebracht.
Es war eben die gewöhnlicheUrſache ſolcher und ähnlicher Ereigniſſe
in Amerika: einige reiche Leute wollten noch reicher werden. Das
iſt ſoziemlichdieallgemeineAnſichtdesamerikaniſchenPublikums.
Dochgibt es aucheineandere,vonder wirihrer Seltſamkeitwegen
eine Probe mittheilen.

An einem der Sonntage, die auf das Unglückfolgten, predigte
einReverendvon der pietiſtiſchenPartei, ein Herr Remington, in
einer der Kirchen Neuyorks über daſſelbe in einer Weiſe, die fromm
ſein ſollte, aber in Wahrheit die ſchmachvollſteGottesläſterung aus
ſprach. NachſeinerAnſichtwar das UnglückeineSchickungGottes,
beſtimmt, dieArbeiter für ihre ſündlicheLeichtfertigkeitzu ſtrafen
und dieübrigenBewohnervonLawrencevorähnlicherLeichtfertig
keitzu warnen. Die Beſitzer,dieErbauerwaren unſchuldig.„Fiel
dieſe Mühle“,perorirte der würdige menſchenfreundlicheHerr Paſtor,
„etwa deshalbzuſammen,weil derGrund ſchlechtgelegt,weil einige
Riſſe in denWändenwaren, weil ſichzu vielMaſchinendarin be
fandenoderweil ſonſt etwasfehlerhaftan ihr war? Ich ſage euch,
nein . . . Wir dürfen den Schreckensfall nicht ſekundären Urſachen
zuſchreiben,ſondernmüſſenuns erinnern, daß Gott dieMachthat
zu bauenundzu zerſtören.Er iſt es, derjedesUnglück,jedesLeiden
ſchickt. Dieſe gelegentlichen Unglücksfälle ſind blos Beiſpiele, blos
Vorgeſchmackder Qualen, welchedenenaufbehaltenſind, die da
nichtglauben, daß er alleinihr Heilandund Erlöſer iſt. In einem
AugenblickzeigteGott denen, welchelachten, ſchwatzten,vielleicht
Gottesläſterungenausſtießen, währendſie an ihrenSpinnmaſchi
nen arbeiteten, daß er Herr über Leben und Tod ſei, in einem
Augenblickerinnerte er dieganzeStadt an ihre Abhängigkeitvon
ihm 2c.“h

NachdieſeranmuthigenPredigt wurdeeineSammlung für die
Verwundeten und Hinterbliebenen vorgenommen. Wir meinen, daß
der Herr Paſtor das Ergebniß der Kollekte den Beſitzern der Müh
len hätte einhändigenſollen, die mit ihrer Unachtſamkeitja nur
WerkzeugeGottes, nur ſekundäreUrſachewaren und diedurchdie
Gottloſigkeitihrer „lachenden, ſchwatzenden,vielleichtGottesläſte
rungen ausſtoßenden“Arbeiter ſo große,ſchwereVerluſte erlitten
haben. Wir erlaubenuns aber auchhinzuzuſetzen,daß der Redner
ſich an den Gott des alten Teſtaments hätte erinnern ſollen, der
trotz ſeiner Strenge und ſeines Eifers Sodom um fünf Gerechter
willen verſchonen wollte, und daß keiner von denen, welche „lach
ten, ſchwatzten und vielleicht Gottesläſterungen ausſtießen“, als der
Fluch desMammons ſie verdarb, irgendetwas ſoGottesläſterliches
hätte ſagen können, als die Redensarten des Reverend Remington
in Chriſtopherſtreet waren.

Warum wir dies erzählen? Weil dieſer wahnwitzige Fanatiker
nicht der einzigeiſt, der ſo philoſophirt, und weil Hunderte von
Geiſtlichen jenſeits wie dieſſeits des Ozeans bei ähnlichen Gelegen
heiten dieKanzelmit ähnlichenTiraden entweihenwürden.

Dorpat, den 6. Jan. 1860*). – Durch die Eiſenbahn, welche den
31. Dez. v. J. durch ganz Preußen bis zur ruſſiſchen Grenze zuerſt befahren
und mit der Bahn, welche über Pleskow nach St. Petersburg führt, durch
regelmäßige Dilligencen ſchon in Verbindung geſetzt iſt, ſind Dorpat und
St. Petersburg, die Vorpoſten deutſcher Bildung und Gelehrſamkeit im ruſ
ſiſchen Reiche, um mehr als 100 Meilen dem deutſchen Vaterlande näher ge
rückt. Dazu kommt, daß die Univerſität Dorpat das vor neun Jahren ein
gebüßte Recht der Selbſtzenſur aller aus dem Auslande kommenden literari
ſchen Sendungen wieder erhalten hat. Auf dieſe Weiſe wird in Zukunft wie
der ein regerer wiſſenſchaftlicher Verkehr zwiſchen Dorpat und Deutſchland
ſtattfinden, die ruſſiſchen Verhältniſſe und wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften,
bisher faſt ganz unbekannt in Deutſchland, werden dadurch einem großen
Theile des gelehrten Publikums in Deutſchland eröffnet, ſowie die Ergebniſſe
der deutſchen literariſchen Thätigkeit wieder einen freiern Wirkungskreis in
den deutſchen Oſtſeeprovinzen und Rußland finden werden. Dieſe Verbin
dung noch mehr zu erleichtern, erſcheint ein ſchon früher von Bunge geſtiftetes,
von Dede, v. Rummel und Kienitz fortgeſetztes Journal: „Das Inland“**),
jetzt unter der thätigen Direktion des wiſſenſchaftlich vielſeitig gebildeten
Dr. Theodor Beiſe in Dorpat, Syndikus der dortigen Univerſität. Dieſes
Journal hat den Zweck, die Brücke zwiſchen Deutſchland und Rußland, be
ſonders aber den deutſchen Oſtſeeprovinzen, zu bilden und iſt deshalb vor
allen anderen Journalen allen Denjenigen zu empfehlen, welche ein klareres
Bd von Rußland und deſſen literariſcher Wirkſamkeit, welche nicht ſo gering
iſt, wie man gewöhnlich glaubt, ſich verſchaffen wollen. Die vereinigten
Sammlungen des von Kruſe geſtifteten Central -Musei, welche bis dahin kein
feſtes paſſendes Lokal hatten, erhalten jetzt im Univerſitätsgebäude ein ſehr
geräumiges Zimmer, das bisherige Gerichtslokal, und wachſen unter Leitung
von Dr. Beiſe und Prof. Dr. Tobien zuſehends. Die wiſſenſchaftlichen Re
ſultate dieſer beiden nun vereinigten Inſtitute enthalten theils das oben er
wähnte „Inland“, theils ein beſonderes Journal der, gelehrten eſthniſchen Ge
ſellſchaft. Zu wünſchen iſt, daß die gelehrten Herren Direktoren dieſer Samm
lungen nun einmal ein beſonderes Heft der Zeitſchrift des gelehrten eſthniſchen
Vereins einer kurzen Zuſammenſtellung des Inhalts dieſer Sammlungen (wo
möglich mit Abbildungen der wichtigſten Gegenſtände) widmen oder eine be
ſondere kleine Schrift darüber verfaſſen.

Profeſſor Bidder, ausgezeichnet bekannt durch ſeine anatomiſch-phyſiolo
giſchen Unterſuchungen, welche, in Verbindung mit den Arbeiten ſeiner Schü
ler, „die dorpatſche Schule“ der Phyſiologen gebildet hat, iſt auf fünf Jahre
zum Rektor der Univerſität beſtätigt, nachdem ſchon vor längerer Zeit die
Einrichtung unter dem Kuratorio Kafſtröm's, daß der Rektor nicht zugleich
Profeſſor ſein durfte, aufgehoben war. Der Mediziner Dr. v. Oettinger iſt
neu inſtallirter Prorektor zur Wahrnehmung der Disziplin, und der Profeſſor
der Provinzialrechte der Oſtſeeprovinzen, Dr. v. Rummel, iſt Prorektorgehülfe
geworden.

Zwei bedeutende Verluſte haben die Univerſität kürzlich wieder betroffen:
durch die Rückkehr des kaum angeſtellten Profeſſors Dr. Uhle nach Deutſch
land und durch den Tod des ſtellvertretenden ordentlichen Profeſſors der
Zoologie Dr. Hermann Martin Asmus. Erſterer war von Leipzig an die
Stelle des im vorigen Jahre verſtorbenen Profeſſors der Medizin Dr. Erd
mann getreten, folgte aber jetzt einem ehrenvollen Rufe nach Jena.

Unter den von der wiſſenſchaftlichen Expedition nach Perſien zurückgekehr
ten Gelehrten befindet ſich Dr. Adolph Göbel, Sohn des rühmlichſt bekann
ten, als Profeſſor der Chemie in Dorpat verſtorbenen Prof. Friedemann Gö
bel. Dieſer junge Gelehrte hat von ſeiner perſiſchen Erpedition reiche wiſſen
ſchaftliche Schätze und als Belohnung für ſeine Verdienſte von dem Schah
von Perſien den Löwen - und Sonnenorden mitgebracht.

*) Uns aus unbekannter Urſache erſt jetzt zugekommen. Die Red.

**) „Das Inland“, eine Wochenſchrift für Liv -, Eſth- und Kurland, Ge
ſchichte, Geographie, Statiſtik und Literatur. Herausgegeben vom Univer
ſitätsſyndikus Dr. Theodor Beiſe in Dorpat. Preis des Abonnements mit
allwöchentlicher Ueberſendung durch das rigaſche Poſtkomptoir 6 Thlr. pr. C.

Nannigfaltigkeiten.
Ehrenbezeigungen.

– Der Profeſſor und Akademiker Leopold Ranke, Mitglied des Staats
raths und Hiſtoriograph, in Berlin, iſt von der Akademie der moraliſchen und
politiſchen Wiſſenſchaften in Paris zum auswärtigen Mitgliede ernannt
worden.

Preisausſchreiben.
– Deutſche Tonhalle. Zur Bezeichnung ſeines achten Jahrtags ſetzt

der Verein hiermit den Preis von 100Fl. rh. auf ein Trio für Klavier, Violine
und Violoncell, deſſen Ausführung jedoch nicht eigentliche Virtuoſen erfordern
darſ. Zur Einſendung der Bewerbungen (in Partitur), wozu wir deutſche
Tondichter durch Dieſes einladen, iſt der Letzte des Monats Juli d. J. als
nicht zu verlängernde Friſt anberaumt. Dieſelben ſind frei an uns hierher
einzuſenden, verſehen mit einem deutſchen Spruch (dergleichen ſchon allein
Schiller's Gedichte viele enthalten) und, wie üblich, von einem verſiegelten
Zettel begleitet, dem derſelbe Spruch und der Name desjenigen Künſtlers
aufgeſetzt iſt, welchen der Verfaſſer des Bewerbungswerks als Preisrichter
wählt, innen aber den Verfaſſer und deſſen Wohnort angegeben enthält.
Sämmtlich einkommende Bewerbungen bleiben Eigenthum ihrer Verfaſſer.
Wegen Rückgabe derſelben nach der Preisertheilung, welche, wann ſie erfolgt
iſt, ſogleich öffentlich bekannt wird, und anderer hierher bezüglicher Beſtim
mungen ſind die Vereinsſatzungen zu beachten, welche wir auf portofreies
Verlangen in Kreuzband zuſenden. Mannheim, Febr. 1860. Der Vorſtand.

– Die Deutſche Geſellſchaft für Pſychiatrie und gerichtliche Pſychologie
hat einen Preis von 100 Thlr. ſür die beſte Abhandlung über bic Frage
„Was haben die Heilanſtalten für ſchwachſinnige ( blödſinnige, idiotiſche, kre
tiniſche) Kinder bis jetzt geleiſtet, zu welchen Erwartungen berechtigen die
ſelben in der Zukunft, und welche Einrichtungen ſind erforderlich, um ihre
Leiſtungen zu erhöhen ?“ ausgeſetzt. – Die Abhandlungen, deutſch, franzö
ſiſch oder lateiniſch geſchrieben, ſind unter den üblichen Formalitäten bis
Ende dieſes Jahres an den Sekretär der Geſellſchaft, Dr. Erlenmeyer zu
Bendorf bei Koblenz, einzuſenden.

Feſlkalender.
– Am 24. Jan. feierte die ſeit 1755 beſtehende Univerſität zu Moskau

wieder den Jahrestag ihrer Gründung. Sie zählt gegenwärtig in vier Fakul
täten (Geſchichte und Philologie, Phyſik und Mathematik, Jurisprudenz. Me
dizin) 61 Profeſſoren und Lektoren und 1643 Studirende. Bei der Feier des
Jahresfeſtes hielt Prof. Bapſt einen Vortrag über die gegenwärtigen Bedürf
niſſe der Volkswirthſchaft, dann folgte ein Feſtmahl.

Vereinsnachrichten.
– In der am 7. Febr. zu Herford abgehaltenen Generalverſammlung

der Mitglieder des Vorſchußvereins wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt,
dem Grüder der Vorſchuſkaſſen, Schulze-Delitzſch, für Führung des Central
bureaus und als ſachverſtändigem Beirath 2 Proz. vom Reingewinn des Ge
ſchäfts zu gewähren.

– Die engliſche Regierung hat zur Beſchickung des vierten ſtatiſtiſchen
Kongreſſes, der im Juli d. J. in London zuſammentreten wird, eingeladen.

– In der Sitzung des ſchleswigſchen Landtags vom 15. Febr. entwickelte
der Abgeordnete v. Rumohr einen Antrag gegen das durch Ordonnanz vom
23. Dez. ergangene Verbot der Vereine für vaterländiſche Geſchichte, für
Sammlung vaterländiſcher Alterthümer, des Kunſt- und Gartenbauvereins,
ſowie gegen das Verbot von Schriften, die in Dänemark wie in Holſtein un
gehindert verbreitet werden. Mit 29 der deutſchen gegen 11 Stimmen der
däniſch geſinnten Minorität wurde der Antrag zur Berichterſtattung an einen
Ausſchuß gewieſen.

– Das Schillerkaſino in Venedig iſt der Sammelpunkt des gebildeten
deutſchen Elements in der Lagunenſtadt geworden und bietet die anziehendſte
literariſche und geſellige Unterhaltung.

Verbrechen und Unglücksſälle.
– In den Lagunen von Venedig iſt am Abend des 8. Febr. ein frecher

Raub ausgeführt worden. Die Geldwechsler Maſiero und Penſo, deren
Wechſelſtube an der Barattaribrücke gelegen iſt, pflegen jeden Abend ihre
Kaſſe in ihre Wohnung auf der Laguneninſel Giudecca mitzunehmen. Als
ſie an gedachtem Abende in der Mitte des breiten Kanals angekommen wa
ren, ſtieß eine mit ſechs Ruderern beſetzte ſogenannte „Vipera“, leicht gebaut,
zu Wettfahrten eingerichtet und am Vordertheil mit einer Eiſenſpitze verſehen,
gegen ihre Gondel. Es erhob ſich ein Streit zwiſchen den Gondolirern, der
als eine täglich vorkommende Erſcheinung vom Publikum unbeachtet blieb.
Bald aber ſprangen die Räuber in die Gondel der Wechsler, ergriffen die
Kaſſe, hoben dieſelbe in ihr Fahrzeug und verſchwandendamitſo eilfertig,
daß ſie von den nachſetzenden Gondeln, die auf den Hülferuf der Beſtohlenen
in Thätigkeit traten, nicht erreicht wurden. Die Räuber haben die Kaſſe mit
allen Werthpapieren, angeblich über 90.000 Gulden betragend, bei Murano an
den Strand geſetzt, da ſie fürchten mochten, durch den Verkauf dieſer Papiere
verrathen zu werden; den Baarvorrath von etwa 8000 Gulden aber haben
ſie behalten. Obgleich hohe Preiſe auf die Entdeckung des Verbrechens aus
geſetzt worden ſind, hat die Behörde dennoch keine Spur der Räuber aufzu
finden vermocht.

– In der Elmſtraßevon Neuyorkbracham 2. Febr. eine Feuersbrunſt
aus, wobei 50 Menſchen ihr Leben in den Flammen verloren, und am näch
ſten Tage ſprang der Keſſel einer Hutfabrik in dem benachbarten Breoklyn,
zertrümmerte das Gebäude und verſchüttete 15 Arbeiter.

Todtenſchau.
Dr. Georg Karl Deininger, proteſtantiſcher Oberkonſiſtorialrath in

München, † daſelbſt am 16. Febr.
Henry Drummond, hervorragendes Mitglied des engliſchen Unter

hauſes für die Grafſchaft Weſt - Surrey, † in London am 17. Febr.
Graf Thomas Fonbl an aue, franzöſiſcher Generalkonſul in Belgrad

und mit den orientaliſchen Verhältniſſen ſehr bekannt, † daſelbſt Mitte Fe
bruar, an den Nachwehen der Verletzungen, die ihm vor längerer Zeit ein
türkiſcher Soldat beigebracht hatte.

Lord Germans town, eines der älteſten Mitglieder der iriſchen Pairie,
† am 11. April in ſeinem Schloſſe in der Grafſchaft Dublin.

Ritter Ceſar Gallotti, Miniſter derGnaden und der Gerechtigkeitin
Neapel, † daſelbſt am 14. Febr.

E. O. Hoffmann, Literat, früher Redakteur der Zeitſchrift „Diſſident“,
† in Bethanien bei Berlin am 15. Febr.

Prinzeſſin Karoline, ſeit 1827 Witwe des königl. preußiſchen General
majors Prinzen Hermann von Hohenzollern-Hechingen, von dem Bruder des
Urgroßvaters des jetzigen Fürſten Friedrich Wilhelm Konſtantin von Hohen
zollern-Hechingen abſtammend, † am 15. Febr. in Danzig, wo ſie ſeit dem
Ableben ihres dort in Garniſon geſtandenen Gemahls gewohnt hatte. Die
Prinzeſſin, eine geborene Freiin v. Weiher, hinterläßt eine Tochter, die am
29. Juni 1808 geborene Prinzeſſin Karoline.

Dr. med. Johann Georg Chriſtian Lehmann, ſeit 1818 Profeſſor
der Botanik am Gymnaſium in Hamburg und Senior des Profeſſorenkolle
giums, Vorſteher des botaniſchen Gartens, † in der zweiten Februarwoche.

Sir William Napier, engliſcher Generallieutenant , Bruder des Er
oberers von Scinde, 1785 zu Caſtletown in Irland geboren, ſowol als Militär
wie als Militärſchriftſteller durch die Schilderungen des Halbinſelkrieges, der
Feldzüge ſeines Bruders u. ſ. w. vortheilhaft bekannt, † am 12. Februar in
Scinde-Houſe Clapham - Park bei London, im Alter von 74 Jahren.

Nena Sahib iſt nach Ausſage ſeines gefangenen Miniſters Jowala Per
ſaud am 24. Sept. v. J. von demſelben zur Erde beſtattet worden.

Dr. th. Moritz Ferdinand Schmaltz, am 18. Juni 1785 zu Stolpen
bei Dresden geboren, von 1816 bis 1819 evangeliſcher Paſtor in Wien und
Referent des proteſtantiſchen Konſiſtoriums, hierauf bis 1833 Paſtor an der
Kirche zu Neuſtadt - Dresden, dann als Hauptpaſtor an der Jakobikirche
nach Hamburg berufen, Scholarch und Ephorus, ſeit 1855 auch Senior, aus
gezeichneter Kanzelredner, † in Hamburg am 15. Febr.

Vicomte de Walſh, einer der älteſten royaliſtiſchen Schriftſteller Frank
reichs, ſtarb in Paris.

&gt;----- T!-
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H. A. H. und A. G. in Stuttgart. – Wir berichtigenmit unverſtellter
Freude unſere glücklicherweiſeverfrühte Nachrichtvon dem Ableben des
verdienſtvollen Dr. Silcher, dem wir einen noch recht langen und heitern
Lebensabend wünſchen.

Herrn St. B. in K. – Wir ſind nicht im Stande, Ihnen mit Gewißht
anzugeben, ob Napoleon III. ſich in den Mußeſtunden mit der Ueberſetzung
des Goethe'ſchenFauſt beſchäftigt. Wir möchtenaber faſt glauben, da
ſeine Gedankenjetztauf andere Dinge gerichtetſind. – Von Goethes
Werken iſt Vieles ins Franzöſiſche überſetzt, ſo z. B. ſchon früher der
„Fauſt“. Von den drei Ländern Deutſchland, Frankreich und England iſt
das erſteredasjenige,in demjährlichdie meiſtenBüchererſcheinen.– Wie
viele deutſche Zeitſchriften in Rußland und wie viele in Nordamerika es
gibt, können wir Ihnen nicht genau ſagen.

H. P. in P. – Es thut uns leid, daß wir hier zu wenigRaum haben, um
Ihrem Wunſche nach einer Anleitung zur Tapetenfabrikation entſprechen
zu können.– So müſſen wir uns begnügen, Sie auf C. H. Schmidts
„Tapetenfabrikation“ (Weimar, Voigt) zu verweiſen.

P. I. R. in M. – Die näherenAdreſſenvon Fend. Freiligrath und Gottfr.
Kinkel in London können wir Ihnen nicht angeben, doch erfahren Sie
ſolche durch eine Anfrage bei der Buchhandlung von Williams u. No-gate,
14 Henrietta-Street,CoventGarden, London.Profeſſor Emanuel v. Geibe
lebt in München, Dr. Karl Gutzkow in Dresden, Dr. Fr. Eggers in Berlin,
Dr. Wolfg. Müller von Königswinter in Köln.

J. M. in Roveredo. – Ein beſonderes Werk über die Meißner'ſche Luft
heizungsmethodekennenwir nicht; das Dingler'ſchePolytechniſcheJournal
(Stuttgart) hat verſchiedenes über dieſelbe gebracht. Wenden Sie ſich an
die Redaktion dieſes Blattes.

I. F. Wg. in G. – Ihnen ſcheint dieKenntnißfremderSprachen nichtnur,
ſondern auch die Vertrautheit mit ihrer Mutterſprache abzugehen, ſonſt
würden Sie wol kaum in Zweifel ſein, welche den Vorzug verdient. „Welche
Sprache“, ſagt Börne, „darf ſich mit der deutſchen meſſen, – welche
iſt ſo reich und mächtig, ſo muthig und anmuthig, ſo ſchön und ſo mild als
unſere? Sie hat tauſend Farben und warme Schatten. Sie hat ein Wert
für das kleinſte Bedürfniſ der Minute und ein Wort für das bodenloſe
Gefühl, das keine Ewigkeit ausſchöpft. Sie iſt ſtark in der Noth, geſchme
dig in Gefahren, ſchrecklich, wenn ſie zürnt, weich in ihrem Mitleid und
beweglich zu jedem Unternehmen. Sie iſt die treue Dolmetſcherin aller
Sprachen, die Himmel und Erde, Luft und Waſſer ſprechen. – Was der
rollende Donner grollt, was die koſendeLiebe tändelt, was der lärmende
Tag ſchwatzt und die ſchweigende Nacht brütet; was das Morgenroth rut
purfarben, gold und ſilbern malt, was der ernſte Herrſcher auf den Thren:
des Gedankens ſinnt; was das Mädchen plaudert, die ſtille Ouelle mir
melt und die geifernde Schlange pfeift; wenn der muntere Knabe hurt
und jauchzt und der alte Philoſoph ſein ſchweres Ich ſetzt und ſpricht: Je
bin Ich; – Alles, alles überſetzt und erklärt ſie uns verſtändlich, jedes an
vertraute Wort überbringt ſie uns reicher und geſchmückter, als es ihr über
liefert worden iſt. Der Engländer ſchnarrt, der Franzoſe ſchwatzt, der Spa
nier röchelt, der Italiener dahlt, nur der Deutſche redet.“

- ---

Zurufan dasdeutscheVolk.
Vor wenig WochenbegingDeutſchland den Geburtstag unſeres Arndt

als einen allgemeinen Jubeltag, von allen Seiten wetteiferte man, mit Gru
ſen und Glückwünſchen, Feſtgaben und Ehrenbezeugungen das allverett:
Haupt zu ſchmücken.Im Vollgenuß der Freude, im Vollgefühl körperlicher
Rüſtigkeitund geiſtigerFriſche,dieaucheinAlter von 90 Jahren nicht ſchrei
chen konnte, wurde er durch einen ſanften Tod von uns genommen. Es gilt
jetzt,ſein Andenkenwürdig ſeinesVolkes zu ehren und zu bewahren. J
allen Gegenden unſers Vaterlandes ſind großen Männern Standbilder erri
tet zum Zeugniß, daß Deutſchland erkennt, es ehre ſich ſelbſt, indem es die
Männer ſeines Ruhmes und ſeiner Liebe ehrt. Vor Vielen iſt Ernſt M.- -
riz Arndt der Mann, demdieſe Anerkennung,dieſerDank gebührt. Rit:
dem Dichter, nicht dem Forſcher, nicht dem Lehrer gilt es, es gilt dem gen
zen deutſchen Manne, den das Vo! ſeinen Arndt, ſeinen alten Bater Arndt
nennt, weil es in ihm die beſten Tugenden, die edelſten Beſtrebungen, die
tteuerſten Erinnerungen des deutſchen Volkes wie in einem Bilde anſchaut.
Dem Vaterlande gehörte Arndt mit ganzer Seele und mit vollem Herzen ar
für Deutſchlands Freiheit und Einigkeit, Ehre und Recht, Sitte und Sprate
hat er ſein langes Leben hindurch mit gleicher Kraft und Freudigkeit, mit
gleichemMuth und Vertrauen in guter wie in böſer Zeit gekämpft. Und
führte er die Waffen des Wortes, ſo war er doch ein Mann der That und
mit dem Schwerte des Geiſtes hat er ſein Volk zur Schlacht und zum S: e
geführt. Wie ſein Namedas Symbol gewordeniſt für Alle, die Deutſchland
einig, frei und mächtigwollen, ſo ſei ſein Standbild das ſichtbare Wabrze
chenfür Alle,welchedas Vaterland imHerzen tragen, demer ſein Lebenge
weiht hatte. Bonn war der Aufenthaltsort ſeiner Wahl, unter uns hat er
mehr als vierzig Jahre gewirkt und gewandelt, hier, am linken Ufer des
Rheins, den er den deutſchen Strom nannte, erhebe ſich ſein ehernes Stand
bild wie auf einer Warte kommenden Geſchlechtern zur Erinnerung ang: E
Thaten und zur Mahnung an große Pflichten. Mit vollem Vertrauen wen
den wir uns an das deutſche Volk, es wird die Errichtung eines ehernen
Standbildes Arndt's zu ſeiner Sache machen und freudig und leicht die Mitte
beſchaffen.

v. Am mon, Oberprokurator. Bach, Advokatanwalt. Bergh auf ein
Stadtverordneter. v. Bethmann - Hollweg, Staatsminiſter. Bluhne.
Geh. Juſtizrath. Brandis, Geh. Regierungsrath. v. Bunſen, Stadt
verordneter. Claſon, Rentner. Dahlmann, Profeſſor. v. Decher,
Berghauptmann. Drammer, Stadtverordneter. Friling, Stadtver
ordneter. Gerhards, Beigeordneter. Graf v. d. Goltz, Oberſtleu
tenant und Regimentskommandant.Otto Jahn, Profeſſor. K auf
man n, Oberbürgermeiſter. K no odt, Rektor der Univerſität. K n11
man n, Stadtverordneter. Loebell, Geh. Regierungsrath. Marcus
Buchhändler. Mendelsſohn, Profeſſor. Merr em, Landgerichts
präſident. v. Möller, Regierungspräſident. Nöggerath, Geh. Berg
rath. v. Pommer -Eſche, Oberpräſident. v. Sandt, Landrath. Sell,
Geh. Juſtizrath. Springer, Profeſſor. Welcker, Profeſſor. Wl
den ow, Univerſitätsrichter.
Die unterzeichneten, welchen die Geſchäftsleitung übertragen iſt, erſuchen

Alle, welchen dieſes vaterländiſche Unternehmen am Herzen liegt, durch Bil
dung von Lokalvereinenund in jeder geeigneterſcheinendenWeiſe dieSamm
lungvon Beiträgenzu fördernund Mittheilungen an den Vorſitzenden, Be
träge an den Schatzmeiſter hierher gelangen zu laſſen.

Alle öffentlichen Blätter erſuchen wir, zur Verbreitung dieſes Aufrufs mit
zuwirken.

Bonn, 10. Februar 1860.
Der geſchäftsführendeAusſchußfür Arndt's Denkmal: Otto J ahn . Ber
ſitzender. Kaufmann, ſtellvertr. Vorſitzender. Bluhme, Schriftfuhret.
Kyllmann, Schatzmeiſter. v. Am mon. Marcus. Springer.

Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten:

ÜÜleiblicheHauß-Gymnastik.
Von Dr. MoritzKloſſ, Direktor der königl.ſächſ. Turnlehrerbildungsart:
in Dresden. Zweite vermehrte Auflage. Mit 0 in den Text gedruºtz

Abbildungen. Preis 24 Ngr.

Leipzig,&quot;verlagvon J. J. Weber.
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1860 ProteſtantenKatholiken und Griechen
Juden Türken

1860 5620 1276Februar Februar Adar Schaban
26. S. 1; Invocav. 1. Invocav. 14. Särog. 3. 4.
27. M. Reſtorius Leander 15. Anf. d.gr.F. 4. 5.

28. D. Vollbrecht Juſtus 16. Ä 5. 6.

*Ä; Quatember Quatember 17. Aſchermittw 6. 7.
arz

1. D. Albinus Swibertus 18. Orthodorus 7. Tod Moſ. 8.
2. F. Swibertus Simplicius 1).Archippus . . [Sach... Dſchuma
3. S. Simplicitus Kunegunde 20. Leo B. v. L. 9. Tzawe n&quot;.

Aſtronomiſcher Kalender.
:. Kulmina

Ä # =# Ä. L Breite | AufeUTUMT - 0llNella änge reite | Aufaan nterganHüizºg.&quot; an. gang

26 22h 22“ 8&quot;12h13“ 14“ 239 | 1 59 6' 11 5“ Abends
27 22 26 4 12 13 4 40 5 14 - -

28 22 30 1 12 12 53 53 5 7 0 2) früh
Ä 22 33 58 12 12 42 66 4 45 ) am Tage 1 35

arz
1. 22 37 54 12 12 30 79 4 7 2 45

2 22 41 51 12 12 18 93 3 14 3 45

3 22 45 47 12 12 5 107 + 2 9 4 30

Sonnenaufgang 6 U. 50 M. Sonnenuntergang 5 U. 40 M.
Erſtes Viertel den 29. Febr. 8 U. 44 M. Abends.
Äerdige Abweichung des Mondes vom Aequator den 1. März 6 U

ſºll DF.

Witterungsbeobachtungen zu Leipzig.
Barometerin pariſer -

-

zÄ Ä º Ä nach Raumur. Wild
ebruar. | 8 Uhr 1 r4 Uhr | 8 Uhr | 12 Uhr | 4 Uhr | q9; richtung.Ä Ä Ä # Mitt. Ä. Mittel g

12 334,34 334,24 334,22 – 5,6 – 1,1 – 1,0 – 2,6 W

13 335,79 335,75 335,73 4,5 1,9 1,4 2,6 | NWN

14 336,78 336,71 | 3: 4,0 3,7 3,0 3,6 | NWN
15 335,49 333,54 | 342,65 6,2 – 2,8 – 1,0 3,3 W
16 328,85 329,79 330,87 | -1,2 0,0 0,0 – 0,4 N

17 335,12 335,08 | 335,12 0,4 | + 1,0 | + 0,5 | + 0,4 N

18 333,76 333,78 333,62 – 1,3 + 0,4 + 1,3 | + 0,1 N

Das Schönbºrtlaufen
-

*

eine nürnberger Faſtnachtsluſtbarkeit in der Vorzeit.

Ein weſentlicherund charakteriſtiſcherBeſtandtheilder jetzigen
und vormaligenFaſtnachtsfeierſind, um auf dem weiten,faſt un
überſehbaren Gebiete der Faſtnachtsgebräuche zunächſt nur eine Er
ſcheinung ins Augezu faſſen, die Maskenzügeund Narrenfeſte,
welchegleich einemErbſtückvon unverwüſtlicherDauer, aus der
früheſten Vorzeit ſtammend, der Gegenwart noch immer erhalten
ſind. Daß dieſeVolksluſtbarkeiten,deren eigentlicheLebenszeitin
den Jahresanfang, in die Zeit zwiſchenNeujahr und Faſtnacht
fällt, nicht aus demSchooßederchriſtlichenKirchehervorgegangen
ſind, und weder der Zeit nochdem Geiſte und Einfluſſe des Chriſten
thums ihr Daſeinverdanken,iſt eineſichereund, wie wir hier an
nehmen, auchallgemeinbekannteThatſache.

Der Urſprung und Anfang unſerer jetzigen und vormaligen
volksthümlichenFaſtnachtsfeiergeht bis in die vorchriſtlicheZeit
zurück undſie ſelbſt iſt mit allenan dieſemJahresabſchnittehaften
den Volksgebräuchenund abergläubiſchenMeinungenein Ueberreſt
des germaniſchenHeidenthumsund ſeinesNaturkultus. Es würde
nicht geradeſchwerſein, dieſeAbſtammunggültig und überzeugend
nachzuweiſen, allein für dieſen immerhinumfänglichenNachweis
würde uns hierderRaum fehlen.Wir beſchränkenuns daher, einer
vormaligen FaſtnachtsluſtbarkeitdieſerArt in der Stadt Nürnberg
unſere Aufmerkſamkeitund nähereBetrachtungzuzuwenden,und
zunächſtvon dieſer das heidniſcheUrbildaufzuzeigen.Wir meinen
das Schönbartlaufen,einenMummenſchanz,derin der ehemaligen
freien Reichsſtadt Nürnberg unter allerlei Abwechslungenund
Unterbrechungen bis zum Jahre 1539 beſtand und ſeinen Namen
vom Schönbart, einer Larve oder Maske, erhalten hatte.

Nach einer von der DeutſchenGeſellſchaftin Altdorfin Druck
gegebenenSchrift im Jahre 1761hatte dieſerMummenſchanzeinen
ganz merkwürdigenUrſprung. Im Jahre 1349 entſtandnämlich
ein großer Volksaufruhr, der nicht allein dem Anſehen und dem
Einſluß der Patrizierfamilien,ſondernder ganzenStadtverfaſſung
den Untergangundder Stadt ſelbſt dieſchrecklichſtenVerheerungen
und Zerſtörungen drohte. Die Zünfte hatten ſichverbunden,am
dritten Pfingſttageden Rath zu überfallenundzu erſchlagen.Ein
Mönch verrieth den Anſchlag und der Rath flüchtete nach Haideck,
wo er anderthalb Jahre weilte, während die Handwerksleute das
Regiment über die Stadt führten. Endlichkam Kaiſer Karl IV.
von Prag nach Nürnberg und ließ die Aufrührer gefangen nehmen
und einige von ihnen enthaupten. Den alten Rath ſetzte er wieder
ein und begnadigtedieZunft der Metzgerund Meſſerer, welchein
Treue gegen den alten Rath verblieben waren, mit der Erlaubniſ,
eine ganz beſondere Faſtnachtsluſtbarkeit halten zu dürfen. Von
dieſer Erlaubniß machten auch die Metzger und Meſſerer Gebrauch
und veranſtalteten zur Faſtnachtszeit das Schönbartlaufen. Die
Meſſerer tanztenmitbloßenSchwertern, die Metzgeraber führten
einen ſogenannten Zänertanz auf, und hielten einander bei ledernen
Ringen, die wie Leberwürſteanzuſehenwaren. Nach demTanze
zogen ſie mit Muſik zu den Stadtpfändern, wo ihnen ein Trunk
aufgetragen wurde, zu dem ſieihre vorhergeſammeltenFiſcheund
Gelder verzehrten. An dieſen Tagen hatten die Handwerker Er
laubniß, KleidervonSammet undSeide tragen zu dürfen. Der
Zudrang des Volks zu dieſenTänzen undAufzügenwar ſo ſtark,
daß man ſich mit Schlägen Platz vorher machen mußte, und da
Viele dabeiverwundetwurden, ſo befahlder Rath, daß nichtWaf
fen, ſondern nur Quaſten und Büſche gebraucht werden ſollten.
Dazu wählten nun die Metzgereine Bedeckungvon 24 Mann,
maskenartig in Leinwand gekleidet, das Geſicht verlarvt, mit höl
zernen Spießen verſehen uud eine grüne Ouaſte in der Hand, um
den Tanzenden Platz zu verſchaffen.

Die Vorbereitungen und Anſtalten zu dieſer Faſchingsluſt koſte
ten den Handwerkern natürlich viel Geld und das Schönbartlaufen
wurde ihnen mit der Zeit eine mehr beſchwerliche als angenehme
Verpflichtung. Es geſellten ſich daher nach und nach auch andere
Bürger zu ihnen, die ſichauf eigeneKoſten kleidetenund an dem
Aufzuge Theil nahmen. Daraus entſtanden die ſogenannten Schön
bartgeſellſchaften,diezu hundertund nochmehrPerſonenanwich
ſen. Im Jahre 1449 wurde ihnen zum erſten Male einHauptmann
beigeordnet. Als ſie ſpäter ſichnochmehr vergrößerten, erhielten
ſie zweiund mehrereHauptleute,aber dennochging es nichtimmer
ohne Unruhe und Störung ab, ja einmal kam es ſogarzu einem

förmlichen Kampf und Gefecht. Es pflegten nämlich ſeit dem Jahre
1457 die jungen Herren aus den Patrizierfamilien den Metzgern
und Meſſerern den Schönbart abzukaufen, d. h. das Recht, dieſen
Faſtnachtsaufzug aus ihrer Mitte veranſtalten und halten zu dür
fen. Durch den Aufwand, den ſie dafür zu machen im Stande wa
ren, erhielt die Luſtbarkeit ein größeres Anſehen und einen erhöhten

Ä der aber ebenauchHader und Zwiſt hervorriefund ver
(lli (NRP.

Nun war im Jahre 1507 den reichenWallonen, welcheſich
in der Stadt aufhielten, der Gedankebeigekommen,aus eigner
Macht Schönbart laufen zu wollen. Einer von ihnen hatte ſich als
türkiſcher Kaiſer koſtümirt und eine zahlreiche reitende Dienerſchaft
hinter ſich, denen60 Türken reich gekleidetundſtattlichbewaffnet
folgten. Auch einige Pferde wurden nachgeführt mit Truhen, in
welchen Kleinodien von mehreren tauſend Gulden Werth lagen.
DieſerZug verſammelteſichvor der Stadt, zogzum Spitalthore
ein vor das Rathhaus, wo der türkiſche Kaiſer hielt. In der Lo
ſungsſtube ließ die Geſellſchaft auf ſchön bedeckten Tafeln ihre
Kleinodien auslegen und ſchenkteſie dem Sultan, der dieſelben dem
Rathe der Stadt zuſendete.

Inzwiſchen war der eigentlicheberechtigte Schönbart in Stephan
Paumgärtner's Hauſe auf dem Markte angelaufen und vernahm
die Anmaßung der Wallonen. Sofort ſendeten die Hauptleute zu
denWallonenundließen fragen,werihnendieErlaubniß zuihrem
Aufzuge ertheilt habe. Jene verweigerten Antwort und Rechen
ſchaft, und ſofort wurde beſchloſſen, den Muth der fremden Krämer
und Kaufleute auf die Probe zu ſtellen, und der Schönbart rückte
gegen ſie an. Die Wallonen hielten aber nicht Stand; ſie fielen
theils von ihren Pferden, theils liefen ſie davon, ſo gut ſie konnten.
Doch kamen nicht alle mit heiler Haut davon. Der Rath ſendete,
um weiteres Unglück zu verhüten, Herrn Andreas Tucher als Ver
mittler ab, der den Hader und Aufruhr auch ſtillte. Doch nach eini
gen Tagen wurden die Schönbarthauptleute vor den Rath gefor
dert und mit ihrerganzenGeſellſchaftdrei Tage lang mit Gefäng
niß auf dem Thurme in Gnaden beſtraft.

So viel zunächſt über die Geſchichte des Schönbartlaufens. Be
trachten wir nun den Aufzug ſelbſt.

Den Zug eröffneten jeder Zeit nach altem deutſchen Brauch einige
Vermummte in Narrenkleidung, die mit Kolben oderPritſchen in der
Hand Platz machten. Sodann ritt oder lief Einer im Narrenkleide
mit einem großen Sack voll Nüſſe, die er unter die Buben warf,
welche ſich natürlich darum rauften und ſchlugen. Ihm folgte ein
Anderer, gewöhnlich auchzu Pferd, und trug einen Korb mit Eiern,
die mitRoſenwaſſergefüllt waren. Wenn ein Frauenzimmerſich
am Fenſter oder an der Hausthür oder auf der Straße ſehen ließ,
wurde es mit dieſen Eiern beworfen, und dies hatte nach dem Aus
druck der Schönbartbücher „gar ſchön geſchmecket“. Dann kamen
die Schönbartleute ſelbſt mit ihren Schutzhaltern, Hauptleuten und
Muſikanten. Ihre Kleidung war meiſt übereinſtimmend, doch jedes
Jahr in Farbe und Schnitt verſchieden und verändert. Zuweilen
lief Einer darunter als wilder Mann gekleidetoder als wildes Weib,
als einMenſchmit einem Wolfshaupte, odermit Spiegeln, oder
auchmit Kaſtanien behangen. DieſenPerſonen waren auch wol
Reime angefügt. Dem wilden Manne:

In eines wilden Manns Geſtalt ich

-
bei dem Schönbart ließ finden nich.

Dem wilden Weibe:
Dieweil mein Mann ſich macht auf d'Straßen,
will ich ihm folgen gleichermaßen.

Oder dem Spiegelträger:
Von Tannenlaub und Spiegeln klar
ich auch ein Zier dem Schönbart war.

Im Jahre 1523 machte einer mit ſeinem Kleide großes Aufſehen,
das aus Ablaßbriefen mit daran hängenden Siegeln zuſammen
geſetzt war. Einen Ablaßbrief trug er auch in der Hand. Die
Verſe lauteten:

Ich war umhängt mit Ablaß-Brief,
alſo ich mit dem Schönbart lief.

An den Armen aber und um den Leib waren folgende Reime zu leſen:
Hierin man find
mancherlei ſeltſam Geſind,
die ſich haben begeben,
in der Faſtnacht Leben.
Wer nun ſolchs alles wiſſen will,
leſ' meinen Brieff, wird finden viel;
wie ſich die Faſtnachtbrüder gut
gehalten haben bei gutem Muth.

Als Beſchluß des ganzen Zuges wurde gewöhnlich eine ſogenannte
„ Hölle“ nachBeſchaffenheitihrer Größe entwedervon Menſchen
oder von Pferden auf einer Schleife nachgezogen. Dieſe Hölle war
einegroßeMaſchinevon verſchiedenerErfindung,dieein künſtliches
Feuerwerkin ſichfaßte und am Ende der ganzenLuſtbarkeitvor
dem Rathhauſe angezündet, zuweilen auch geſtürmt und verbrannt
worden iſt. Die vornehmſten Erfindungen und Abwechslungen
dieſer Hölle waren: ein Haus, ein Thurm, ein Schloß, ein Schiff,
eineWindmühle,einDrache, ein Baſilisk, ein Krokodill,ein Ele
phant mit einem Thurm und Mannſchaft, ein menſchlichesUnge
heuer, das Kinder fraß, ein Kram mit einer Krämerin, die allerlei
Narrenwerkfeilhielt, ein Venusberg, einBackofen,worinNarren
gebackenwurden,eineKanone,woraus böſeWeiber geſchoſſenwur
den, einVogelheerd,auf dem man Narren und Närrinnen fing,
eine Galeere mit Mönchen und Nonnen, ein Glücksrad, welches
lauter Narren herumdrehte, und andere dergleichen Dinge. Auch
geſchahes, daß Schlitten mit herumfuhren, auf welchenGehar
niſchte ſaßen, die mit Turnierſtangen gegen einander ſtießen und
ihre Gegnerabzuhebenundauszuſtechenbemüht waren, wie esbei
dem Geſellenſtechen üblich war.

Das Schönbartlaufen währte, wie ſchon erwähnt worden iſt,
bis zum Jahre 1539. Nach dieſem Jahre wurde es für immer ein
geſtellt und zwar aus folgender Veranlaſſung. „Im darauf folgen
den Jahre 1539“, heißt es in der oben genannten Schrift, „war die
Luſtbarkeit deſto größer und ausſchweifender. Es wurde nicht nur
auf dem Rathhauſe ein Geſellentanz und Stechen gehalten, ſondern
es begingen auch die Meſſerer ihren Tanz, der ſechs Jahre zuvor
nichtwar geſehenworden, und die Schönbartsgeſellſchaftzeigteſich
in ganz ausnehmender Pracht. Deren, die aus den Geſchlechtern
mit liefen, waren 135 und ihre Kleidung war ganz Atlas mit gol
denen Flügeln auf weißen Hüten. Noch andere aus vornehmen
Geſchlechtern, 49 an der Zahl, liefen in Teufelskleidern. Damals
lief auch das indianiſche Weib mit dem Kaſtanienkleide; es fuhren
verſchiedeneSchlitten mit und die Plattner, eine anſehnliche Kauf
mannsfamilie, hielten ein Stechen auf Schlitten. Alles dieſes würde
hingegangenund mit Vergnügenangeſehenwordenſein, aber die
Hölle, welche ſie mit ſich führten, verdarb den ganzen Schönbarts
handelauf ewig. Nürnberg hatte damals unter anderengroßen
TheologendenberühmtenDr. AndreasOſiander nochin Dienſten.
Dieſer Mann verband mit ſeiner natürlichen Hitze einen ganz be
ſondern geiſtlichen Eifer auf der Kanzel und in Predigten. Er
mochtebei dennochhalb heidniſchenund halb papiſtiſchenSitten

–-

NürnbergsUrſachegenugdazuhaben,aberermachteſichgleichwo
das Volk und beſondersden Pöbel zu Feinden. Unter Anderen
ſuchteſichdiesmaldieSchönbartsgeſellſchaftan ihm zurächen. Sie
machteeineHölle, die ein Schiff vorſtellte. In demſelbenſtand
ein Pfaffe, der einBrettſpiel ſtatt desBuchesin der Handund ei
nen Doktor und Narren zur Seite hatte. Der Pfaffe hat dent
Oſiander ſoähnlichgeſehen,daß ihn Jedermannauf den erſtenAn
blick erkannte. Dieſer Muthwille war kaum vorbei, als ſich Oſian
der beidemRathe beklagteund durch ſein großesAnſehendieGe
nugthuung erhielt, daß die Schönbartshauptleute auf den Thurnt
geſperrt und das Schönbartlaufen, welches mit verſchwenderiſcher
Pracht, großemMißbrauch und allemMuthwillen begleitetwar,
von nun an verboten wurde“.

Dies nach demBerichteder ſogenanntenSchönbartbücherdie
kurze Geſchichtejener alten nürnberger Volksluſtbarkeit von ihrem
Beginn bis zu ihremEnde und die Schilderungihreräußern Ge
ſtalt undErſcheinung. In dieſemBerichteiſt aberdas, was über
ihre Entſtehungund Einführungerzähltwird, jedenfallsungenau
undunrichtig. Das Schönbartlaufeniſt nach ſeiner ganzenEin
richtungund Ausſtattung keineswegsein originellerGedankeund
eine unmittelbare Erfindung der Zeit, in welcher wir ihm in der
beſchriebenen Art und Weiſe zuerſt begegnen, ſondern nur eine er
neuerte,dem damaligenZeitgeſchmackeangepaßteAuflageuud Wie
derholung einer ſchon früher vorhandenen und begangenen Fa
ſchingsluſtbarkeit,dieſelbſt wiedernur als dieKopieeinesnochweit
ältern Urbildes gelten darf, nämlich einer heidniſchenFrühlingsfeier
und eines volksthümlichen Kultus der nach dem Winter wieder ins
LandeinziehendenGöttin der FruchtbarkeitundſchönenJahreszeit.

Wer mit den alten Volksfeſten und Volksgebräuchen, namentlich
mit den an der FaſtenzeithaftendenGebräuchenund abergläubi
ſchen Meinungen ein wenig bekannt iſt, wird dieſe Behauptung
nichtebenauffälligfindenund jenenBericht, welcherdie Einfüh
rung desSchönbartlaufensdem Kaiſer Karl IV. als einenGna
denakt,den getreuenMetzgernund Meſſerernerwieſen,beilegt,den
ſonderbaren Segen beizählen, mit denen man allwärts alte, unver
ſtandeneVolksgebräuchein ſpätererZeit zu erklärenſuchte. Kurz,
das nürnberger Schönbartlaufenwar ein moderniſirterUeberreſt
einesheidniſchenFrühlingsumzugs, mag es auchſein, daß in der
Mitte des 14. Jahrhunderts die Feier des alten Feſtes in der er
neuerten Geſtalt und zeitgemäßen Umbildung vielleicht nach länge
rer UnterbrechungeinenneuenAufſchwungerhaltenhat undgleich
ſam in eine neue Aera und Epoche eingetreten iſt.

Sehen wir uns nun nachdemUrbildejener heidniſchenFrüh
lingsfeierum, vonder dasSchönbartlaufenſeinemittelbareAbſtant
mung herleitendürfte,ſo fälltuns zunächſtjenerBerichtin's Auge,
den J. Grimm in der deutſchen Mythologie vollſtändig mit heilt
aus einer lateiniſchen Chronik der Abtei St. Tron, zwiſchen Lüttich
und Löwengelegen,vom AbteRodulfim 12.Jahrhundert geſchrie
ben. DieſerBerichtläßt beialler Gehäſſigkeitder Schilderungdes
Geiſtlichen,welcherin demganzenHergange, dener erzählt, einen
Teufelsſpukerblickt,und bei allerEntſtellung der Thatſachendoch
einheidniſchesPrototyp der ſpätern volksthümlichenFaſchingsauf
zügeund, wie uns bedünkt, ganzbeſondersauchdes nürnberger
Schönbartlaufensin dem geſchildertenEreigniſſeerkennen, zumal
wenn wir noch einige andere Nachbildungen zur Vergleichung her
beiziehen.Der weſentlicheInhalt deſſelbeniſt kurzzuſammengefaßt
folgender.

Etwa umsJahr 1133 wurdebeiInden, ſpäterCornelimünſter,
unweitAachen,voneinemBauer unterBegünſtigungderObrigkeit
undunter demBeirath leichtfertigerMenſchenim nahen Waldeeint
Schiff gezimmert, unten mitRädern verſehenundzu Landefahr
bar gemacht.Er erlangteauchvon derBehörde,daß ſichdieWeber
vorſpannenund es an Seilen nachAachenziehenmußten. Hier
ward es voneinergrößern ProzeſſionbeiderleiGeſchlechtsempfan
gen, dann wieder nachMaſtricht geführtund von da mit Maſt
baum und Segel verſehennachTungern, Yoozund ſo weiterint
Lande herumgezogen,überall unter großemZulaufe und Geleite
des Volks. Als der Abt Rodulf vom Herannahen dieſes heiligent
Schiffes unter ſolchheidniſchemTreibenKundeerhielt, predigteer
alle Tage ſichder Einholungdeſſelbenzu enthalten; aberſo ſehr er
auchgegendas Götzenbildund Teufelswerkloszog,die Einwohner
holtenes mit Jubel ein, wie einſtdieTrojaner das hölzernePferd.
Ja man erließſogareineStrafandrohunggegendieWeberderStadt,
welcheſäumig in ihremDienſteerfundenwürden, dennſie hatten
das Schiff mit allemZeugauszurüſten und Tag und Nachtdabei
zu wachen.Sie murrten zwar nachdem Berichtewider die Ge
walt, die ihnengeſchah,obgleichſie woleigentlichdievormaligen
Prieſter der Göttin vorſtelltenund deshalbauch ein Pfand von
Allenzunehmenberechtigtwaren, welchedemHeiligthumenahten.
Ueberall,wodas Schiff anhielt,war Freudengeſchrei,Jubelgeſang
und Tanz um daſſelbeherum bis in die ſpäteNacht. „O daß ich
dochlügen möchte!“ſagt derAbtin ſeinemfrommenEifer. „Beint
MondenſcheinekamenScharen von Frauen ohne alle weibliche
Schamhaftigkeitmit aufgelößtemHaar, einige halbnackt, andere
nur in einem ganz leichtenGewandeund ſtürzten ſichunter die
Maſſe, die ums Schiff herumtanzte.So waren bisweilentauſend
Menſchenbis Mitternachtbeiſammen. Wenn aber der Tanz auf
hörte, dann ſtürmten ſie mit einemwilden Geſchreidurcheinander
hierhinund dorthin, und was man dann ſehenkonnte,iſt beſſerzu
verſchweigen.“

-So läutetedie merkwürdigeMeldung Nodulf's. Was iſt nut
von dieſemUmzugemit dem Schiffezuhalten? J. Grimm hatſich
darüberſo ausgeſprochen.„Wahrſcheinlichlebtenunterdem gemei
nen Volkjener Gegenddamals nochErinnerungenan einenuralten
heidniſchenKultus, der Jahrhunderte lang gehindertund eige
ſchränktnichtvollendshatte ausgerottetwerdenkönnen. Ich halte
dieſesim Landeumziehende,von derzuſtrömendenMenſchenmenge
empfangene,durch feſtlichenGeſang und Tanz gefeierteSchiff für
den Wagen desGottes, oderlieber jener Göttin, welcheTacitus
derIſisvergleicht, die denSterblichen gleichNerthusFriede und
Fruchtbarkeitzuführte. Wie der Wagen verhüllt war, ſo mºchte
auchder Eingangin das innereSchiff denMenſchenverwehrtſein,
einBild der Gottheitbrauchtenichtdarin zuſtehen. Ihren Namen
hatte das Volk längſt vergeſſen,nur diegelehrtenMöncheahnten
nochetwasvon NeptunoderMars, BacchusoderVenus auf das
Aeußerlicheder altenFeier kamdieLuſt desVolks vonZeit zu Zeit
wiederzurück. Wie wäre der Bauer im Walde zu Inden darauf
verfallen, ein Schiff zu bauen, wenn ihm nichtErinnerungen alt
frühereProzeſſionen,vielleichtauchin benachbartenGegendenvor
geſchwebthätten?“ – „Rodulf meldetnicht, was zuletztaus der da
inals umgeführten„terrea navis“ wurde; es genügt ihm zuerzäh
len, daß über die verlangte und geweigerteAufnahmeZwietracht
undHändelausbrachen,diein offenemKampfgekühltwerdenmuß
ten. Das bezeugtuns die lebhafteTheilnahmeder Zeitgenoſſen,
wie ſie für oder wider dasFeſt von der weltlichenodergeiſtlichen
Partei angefachtworden war.“

Rodulfs Berichtſagt auchnichtsüberdieJahreszeit, in welcher
das Schiff durch die Länder von Stadt zu Stadt umgeführtund
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geleitet wurde. Daß dies aber in Dies Umführenvon Schiffen
der Zeit des beginnendenFrüh- undPflügenin Schwaben,Fran
jahrsgeſchehen iſt, möchte nicht kenund am Rhein, in weit jünge
allein aus demBrauche ſelbſt und rer Zeit als einFaſtnachtsbrauch
ſeiner Beſchaffenheiterſichtlich noch üblich und volksthümlich,
ſein, ſondernauch durchandere geſtattet auch für jenen ältern,
Volksgebräuchebeſtätigt werden, vom Abt Rodulf beſchriebenen
die ein nicht verkennbarer Nach- heidniſchenUmzugmitdemSchiffe
hall jener altheidniſchenFrüh die Annahme, daß auch dieſer inlingsfeierim 12. Jahrhundert bis derſelben Zeit des Jahres vorge
in eine weit jüngere Zeit ſich an- nommenworden iſt. Er beruht
derwärts erhalten haben und auf ja, wie ſchonbemerktworden iſt,
derſelben Idee beruhen, „die ſich mitjenemauf einerund derſelben
ſeit Verdrängung der Götter durch Idee, auf einerſymboliſchenDar
das Chriſtenthum nur in unver- ſtellung der Götterumzüge unter
ſtändlichen Volksgebräuchen fort- den Menſchenbeim Beginn des
erhalten und allmälig verflüchti- Frühjahrs. Und wer mit Volks
gen konnte; auf der Sichtbarwer- gebräuchendieſerArt etwas näherdung einerwohlthätigen,gütigen bekannt iſt, kennt recht gut ihr
Gottheit unterden Menſchen,die zähes Haften an derſelben Zeit
ſich ihr allenthalbenmit Freuden- durch alle Jahrhunderte hindurch
bezeugen nahten, wenn im Lenz Dieſe Umzügeund ſymboliſchendieErde wieder weichgeworden Darſtellungen haben als Tradi
und das Eis von den Strömen tionenund Erinnerungenaus der
gelöſt war, daß Ackerbau und Vorzeit auchin der chriſtlichenZeit
Schifffahrtneubeginnenkonnte“. ihr Daſeinmöglichſterhalten und

Ernſt Meier erzählt in ſeinen bewahrtundalsVolksſitten,denen
Sagen, Sitten und Gebräuchen freilichdie vormalsgottesdienſtli
aus Schwaben: „In Ulm hält cheBedeutung nachund nach ganz
man in der Faſtnacht nochzuwei- abhanden kam, bis in die jüngſte
len einen Umzug mit einem Vergangenheit noch überall be
Schiffe. Es wird auf einen ſtanden. Sie laſſen ſich ungezwun
Schlitten geſtellt, wenn man noch genauf jenenEinzugder Nerhus,
Schnee hat, und dann fahren die wie Tacitus ihn beſchreibt, zurüc
Leute darin unter Muſik und Ju- führen, gleichſamals deſſen pa
bel in der Stadt herum.“ Und tere, mit dem Zeitgeſchmack in
ein ulmer Rathsprotokoll vom Einklang und Uebereinſtimmung
Nikolausabend 1530 enthält das gebrachteKopien. Auchder Ein
Verbot, daß ſich Niemand mehr zugder Nerthuswarin der Blüte
weder am Tage noch des Nachts zeit des germaniſchen Heiden
verbutzen,verkleiden,noch Faſt- thumseingottesdienſtlicherPomp,
nachtskleider anziehen, auch ſich eine ſymboliſche Darſtellung der
des Herumfahrens des Pflugs und neu erwachtenNaturkraft, der im
mit den Schiffen enthalten ſoll. Frühling aus der Gefangenſchaft
Das Pflugumziehen, eine volks- der Winterrieſen befreiten und in
thümliche Gewohnheit, die ur- die Länder zurückkehrendenErd
ſprünglich zu Ehren der Gottheit mutter, eine Symbolik, der wir
geübt wurde, von welcher man nicht allein an den eigentlichen
ein fruchtbares Jahr und das Ge Frühjahrsfeſten beim Erwachen
deihen der Ausſaat erhoffte, fand der Natur, ſondern auch an den
auch in anderen Gegenden ſtatt. ſpäteren Mai- und Sommerfeſten
So erzählt Seb. Frank in ſeinem noch vielfach begegnen.
Weltbuche, daß am Rheine, in Nach Einführung des ChriFranken und anderen Gegenden ſtenthumsnun, wo dieſeFeſte in
die jungen Geſellen alle Tanz

- - -
Nachwirkung des zähen Heiden

jungfern zuſammenholen und ſie Die Weſtſahrt der Novara: Ihre Majeſtät Pomare, Königin von Cahiti. Nach einer Seichnung von J. Selleny hums fortdauerten, nahm der
auf einen Pflug ſetzen und ihren Antheil des Volkes nur noch mehrSpielmann, der auf demPflugeſitztund pfeift, ins Waſſer ziehen. ling undSägeſpäne.“DaſſelbegeſchahehemalsauchinLeipzig.Dort zu, denn das Prieſteramt ging nun ebenfallsauf das Volk überUndEnochWiedemann'sChronikvonHoferzählt: „Faſtnacht führten führtenebenfallsdieJunggeſellenvermummtundverlarvteinenPflug Undſo ſinddie Weber, welche nach Rodulf's Bericht das Schiffböſe Buben einenPflugherumund ſpannten dieMägdlein darein, herum und zwangendieunterwegsaufgegriffenenMädchenan dem überAachenund March nachTungern und Loozzu ziehen gewelcheſichnichtmit Geld löſten; anderefolgtennach,ſäetenHäcker- Jochezu ziehen,zur Strafe, daß ſie Ä geheirathet hatten. zwungenwurden, als die ſpäteren Vertreter der Prieſterſchaft zu

- - -
-

-
-SF sz-º.-- =-

Di Weſtſahrt der Novara: Landſchaft auf Tahiti. Nach einer 5eichunng von J. Seſſeny.
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betrachten,zumal da ſie auch
an anderen Frühlingsfeſtenund
Gebräuchenneben den Metz
gern,dieals Opferprieſterfun
giren,hervortretenund bethei
ligt ſind.

Aber mit welchemRechte
darf nun dieſen Faſtnachts
umzügen mit Schiffen und
Pflügen,den Ueberreſteneines
heidniſchenKultus, das nürn
berger Schönbartlaufen zur
Seite geſtelltund von demſel
ben ein gleicherUrſprung be
hauptetwerden? Wir glauben
nichtzu irren, wennwir die
ſogenannteHölle- welchehinter
dem Zuge der Schönbartleute
herumgeführtwurde, als den
eigentlichenKern und ur
ſprünglichenHauptbeſtandtheil
desganzenAufzugsbezeichnen.
UnddieſeHöllegleichtin ihrer
obwol ſehr veränderlichenGe
ſtalt und Ausſtattung ſo ſehr
jenen zu Lande umgeführten
Schiffen, daß eine Zuſammen
ſtellungundVergleichungdie
ſer Faſtnachtsluſtbarkeitmit
dem heidniſchenVorbilde aus
dem12. Jahrhundert wol an
nehmbar erſcheint. Unter den
vornehmſten Erfindungen und
Abwechſelungendieſer Hölle
wird ja ausdrücklich auch ein
Schiffgenannt;fernereinDra
cheund Baſilisk und ein Ve
nushof, Darſtellungen und
Symbole,welche auf den Win
ter und auf Holda, dieFrüh
lingsgöttin, hinweiſen, mag
ihnenauch in jener Zeit, wo ſie
vorkamen, das rechteVerſtänd
niß ihrer urſprünglichenBe
deutung abgehen. Kurz und
gut, jene auf einer Schleife von
Menſchen oder Pferden nachge
zogeneHölle gemahntuns, an
das von den Webern herumge
zogene Schiff zu denken und
auchin ihr wie in jenem Schiffe
dasFahrzeug der Göttin wie
derzufinden,welchenachTaci
us' Bericht von einem Theile

der Sueven verehrt wurde und
von demRömer derIſis gleich
geſtelltwird, aber mit Nerthus,
Holda und Berchta eine und die
ſelbe Gottheit iſt. Aus dieſem
Fahrzeuge hat ſpäter die Alles
umgeſtaltendeZeit noch andere
Dinge gemacht, um Abwechſc
lung in einen Aufzug zu brin
gen, deſſenurſprünglicherSinn
wol ſchon längſt vergeſſen war.
Die Metzger, welche auch in
MünchenamFaſchingsmontage
denMetzgerſprungin denFiſch
brunnen ehemals verrichteten,
gleichenmit den Meſſerernals
die einſt allein berechtigten
Schönbartleute jenen Webern,
die das Landſchiffzu ziehen
hatten.

Die Weſtfahrtder Novara:Der Waſſerfalldes Satahuá anf Tahili. Nach einer 3eichnungvon J. Selleny.

Uebrigens hat auch der Zug der Schönbartleute ſelbſt in der tribute einer Frühlingsfeier abſtreifen können. Der Kürze halberZeit, aus welcher wir ihn nur kennen, nicht alle Merkmale und At

tenEier, „was gar ſchön ge
ſchmeckethat“, und nicht un
deutlich an das ſogenannte
Schmagoſtern,hier undda auch
Schmeckoſterngenannt, erin
nert. Dies iſt nämlicheinnoch
in vielenGegendenvonWeih
nachten an bis zur Oſterzeit vor
kommender Frühlingsbrauch,
ſichgegenſeitigneckendmiWaf
ſer zu beſpritzenoder auchzu bc
gießen und dann mit Birken
ruthen zu peitſchen.Auch der
wilde Mann und das wilde
Weib, der Menſch mit dem
Wolfshaupte, ferner der
mit Spiegeln und der mit
Kaſtanien behangeneMann
ſind nicht ohne Bedeutung, ſo
wie auchdas Eſſen der einge
ſammeltenFiſche, einer alther
gebrachten, aus der heidniſchen
Vorzeit ſtammenden Faſten
ſpeiſe. Auf eine nähere Erörte
rung dieſer Andeutungenkön
nen wir hier freilich nicht ein
gehen; ſie würde den uns zuge
meſſenen Raum weit überſchret
ten. Nec omnia scire fas est.

DieWeltfahrtderRobara.
(Fortſetzung aus Nr. 866.)

Mach und auf Tahiti.
So ſchieden wir abermals

mit bangem Herzen von zahl
reichen Freunden, die wir auch
bei den Antipoden gefunden,
nahmen viel liebe Erinnerun
gen mit uns in dieEinſamkeit
des weiten Meeres, das wir
abermalszu durchſegelnhatten,
und dachten noch oft zurückan
das glücklicheLand,woes ratio
nellen, fleißigenund toleranten
Miſſionären und intelligenten
Koloniſten auf das Erfreulichſte
gelungeniſt, ein wildes, unwiſ
ſendes Volk aus ſeinem thieri
ſchen Zuſtande zu erheben, es
allmälig an dieKultur zu ge
wöhnen, und was das ſchwerſte
und in Neuſeelanddas gelun
genſte iſt, dieſe wilden Noma
den zu überzeugen,daß ſie durch
die Kultur gewonnen haben, ſie
dankverpflichtetgegenihre neuen
Herren zu machen. Dieſes Pri
vilegiumder Koloniſation, der
rationellen Heranbildung,die
ſes ſicherere, weil logiſche, Vor
gehenderMiſſionäre,dieſeFüh
rung und Feſſelung durch Hu
manität und Moral, dieſes all
mälige Aufbauen auf einer fe
ſten Baſis muß man den Eng
ländern als Koloniſten zugeſte
hen, und gerade auf dieſer jetzi
gen Fahrt hatten wir Gelegen
heit, die beiden Koloniſations
ſyſteme, das engliſcheund das
franzöſiſche, unmittelbar auf

- einanderfolgend,in Neuſeeland
und Tahiti, zu vergleichen.

Ohne beſondere Vorfälle in See erreichten wir am 10. Febr. Pa

Die Weſtfahrtder Novara: Der Paſaſ der Rönigin Pomare anf Tahiti. Nach einer Zeicſinnna von J. Seſſenv.

ſei hier nur hingewieſenauf dasWerfender mitRoſenwaſſergefüll- peete, den Hafen von Tahiti. Am 10. Jan. hatten wir den 180.
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Längengradpaſſirt und einBordbefehldesKommodorebefahl,den
10.Jan. zweimalinRechnungzubringen,um beiunſererAnkunftin
EuropanichtimDatum umeinenganzenTag (180&quot;Länge)rückſtän
digzu ſein in derZeitrechnung. In allen Journalen und Verrech
nungsprotokollenwurdeſomitMontag, der 10. Januar, zweiMal
aufgeführt.DererſteEindruck,denTahiti aufdenAuſegelndenmacht,
iſt im Ganzenein heiterer,freundlicher.Die Küſtemit Palmen be
wachſen, die Berge an ihren Spitzen kahl, aber dochangenehm für
das Augegefärbt,ſchöneweißübertünchteHäuſer, unter denenſich
das Regierungsgebäudehervorhebt, dazu ein klarer, wolkenloſer
Himmel und ein dunkelblauesWaſſer – Allesdas gibt ein Bild,
welchesden Ankommendenwohlgefälligeinninnt.
ſiſcheGouverneurder Inſel, LinienſchiffskapitänSaiſſet, empfing
uns auf das Zuvorkommendſte, und auch hier wurde uns alle er
denklicheGaſtfreundſchaftzu Theil. Mr. Howe, der einzigeprote

Der franzö

ſtautiſcheMiſſionär, rühmtedieLiberalitätdesGouverneursbetreffs
der Ausübung der proteſtantiſchenReligion, indemer früher nur
in engliſcherSprache und nur in ſeiner kleinenKapellein Papeete
predigendurfte, während ihm das jetzt auchin den anderenDi
ſtrikten und im Tahitiſchengeſtattet iſt. Die Eingeborenentragen
am Sonntag ihre Bibelund ihr Geſangbuchin einemaus Palmen
ſtroh geflochtenenKörbchenbeiſich. Man kannaunehmen, daß der
größte Theil der Eingeborenen(Kanakas)von Tahiti, alſo gegen
7000 Seelen, Proteſtanten ſind, während ſich die Zahl der Katho
liken kaum auf 60 beläuft. Die franzöſiſchen Koloniſten ſamtmitder
Garniſon betragenbei6–700 Köpfe, meiſt Katholiken.Sie ha
ben keine eigene Kirche, ſondern nur eine kleine Kapelle, und ihr
geiſtlichesOberhauptiſt MonſeigneurFlorentin Téphanod'Arieri,
Vicaire Apostolique de Tahiti. Der Biſchof ſteht ganz allein, ohne
weiteregeiſtlicheAſſiſtenz,undlieſt täglichſelbſt dieMeſſe. Papeet
iſt eineganz kleineAnſiedlungvon höchſtens3000 Einwohnern,
darunter4–500 Franzoſen, meiſtSoldaten und Matroſen. Hier
iſt der Sitz desGouverneursund der übrigenBehörden, ſowieder
KöniginPomare undihrer Familie.Dieſe bewohntein ebenerdiges
kleines Gebäude, über dem die franzöſiſche Patronatsflagge weht.
Ein Ausflugnachdem nahen Point de Venus, ungefähr ſieben
MeilenvonPapeetéentfernt,zeigteuns einevollkommenguteFahr
ſtraße, niedlicheVillen und eineſchöneAusſichtauf die See. Vor
demWohngebäudedesGouverneursiſt der Pré catalan,ein öffent
licherSpaziergang, auf deſſenausgedehntenWieſenplatzedieEin
geborenendesSonntags in Gegenwart desGouverneursund der
Soldaten die ausgelaſſenſten, unanſtändigſtenTänze ausführten.
BeideGeſchlechterbetheiligtenſichdaran; eineMuſik, aus Zimbal
und Trommeln beſtehend, begleitet dieſendem franzöſiſchen Cancan
ſehr ähnlichenTanz, Upa-upa genannt. Dichtnebendieſeneinge
borenenTänzernſpringendieKriegsgefangenenaus Neukaledonien,
an der Spitze ihrer Aufſeher herum. Ihre Tänze ſind viel milder
als jeneder Eingeborenenundhabenwenig vondemausgelaſſenen
Charakter des llpa-upa der Tahitier. Die proteſtantiſche Partei be
ſuchtniemals dieſenSonntagsſkandal,der dichtvor demGouverne
mentsgebäudeaufgeführtwird. Die Engländer haben Neuſeeland
beinahezur ſelbenZeit beſetzt(1843),als dieFranzoſenſichin Ta
hiti niederließen.Die erſterenhabendaſelbſtbereitszahlreicheblü
hendeKoloniengegründet, während die letzterennur diefranzöſi
ichenLaſterin Tahiti eingebürgerthaben. Das zwar immerfri
vole, aber idylliſcheVolk wurdehier benutzt, um die arkadiſchen
Schäferſpielein Zerrbildern zu verpflanzen.Auchdas Laſter des
Trunkes, demin NeuſeelandſtrengeGeſetzeEinhalt thun, ſtehthier
in voller Blüte und trägt natürlich die traurigſten Früchte. Im
Allgemeinenerweiſenſichauchhier dieFranzoſen, wie überall, als
ſchlechteKoloniſten– ihre Hauptimportartikelſind loſeSitten –,
dieſe finden Anfangs freilich ſchnellen Abſatz, aber das Geſchäft
konſolidirt ſich niemals. Wie ganz anders verfährt der Engländer,
der Mann, der ſtets bereit iſt, Alles der Form zu opfern, predigt vor
erſt Moral, Anſtand, Gehorſamgegen das Geſetz.Auf dieſever
laßliche Baſis hin baut er weiter und erreicht durch ſeinen Ernſt und
in kurzerZeit ſein ſchönes Ziel.

Fort Tantahua bildet den Militärpoſten der Inſel; man reitet
über Guanafelder bis zur Höhe, die das umliegende Land dominirt.
Wälder von Brotfruchtbäumen beſchattenden Weg, der zum Jatahua
fluſſe führt, einem gewaltigen Bergſtrome, den man überſchreiten
muß, um auf die Höhe des Diadembergs zu gelangen, von ſeiner
diademähnlichen Form ſo benannt und einen der ſchönſten Punkte der
Inſel bildend. Herrlich für das Auge des Naturforſchers und ſtrate
giſchwichtigſtehendiehohenFelswändeimpoſantda; dieſePoſition
wurde in den letzten Kriegen von den Franzoſen durch Verrath ge
nommen. Ein ſchmaler, ebener Fleck wurde für den Bau der Kaſer
nen benutzt und um dieſe herum findet man auch zierliche Garten
anlagen.

Die Spannung, die erklärlicherweiſe zwiſchen dem Gouverneur
und der Königin Pomare beſteht, machte es uns erſt ſpäter, als wir
gewünſchthätten, möglich,ihr vorgeſtelltzu werden. WenigeWo
chenvor unſerer Ankunft war nämlich ein kleiner Aufſtand in Pa
pana, an dem man die königlicheFamilie betheiligt glaubte. Es
herrſchtedamalsauf der Inſel eineſehr aufgeregteStimmung, man
trank auf den Tod der Fremden und noch des Nachts um 11 Uhr
zog ein Detachementvon 150Mann mit demGouverneuran der
Spitze nachPapana. Ein Wagen folgte, der dieKönigin zurück
führte, während ihre beiden Söhne als Geißeln, an den Händen
gebunden,zu Fuß nachder Stadt eskortirtwurden und man die
Königin undihre Söhne auf dieſeArt verantwortlichmachenwollte
für jede Unbill, die den Europäern von den Inſurgenten - Eingebo
renen zugefügtwerdenkönnte. Niemanddurfte ſeithermitder Kö
nigin ohnevorherigeſpezielleErlaubniſ desGouverneursverkehren.
Die Assemblee legislative verſammelt ſich in dieſem Jahre nicht,
indem es nach der Anſicht des Gouverneurs keine wichtigen Ange
legenheiten zu verhandeln gibt; ſo verkündete wenigſtens der Moni
teur Tahitien. Wer kann aber im Voraus dieſen Mangel an wich
tigenAngelegenheitenbeſtimmen?ſagteuns einEingeborener, der
auchMitglied der Aſſembléewar. Es ſoll in dieſerVerſammlung
einige ausgezeichneteRednergeben, welcheweniger durchdie Ele
ganz ihrer Sprache als durch ihre ſcharfſinnigen logiſchen Bemer
kungen und Antworten überraſchen, ſodaß ſie den franzöſiſchen Gou
verneur nicht ſelten in Verlegenheit bringen. In der Revue colo
niale, die in Paris herauskommt, kann man viele ſolcher Reden der
Eingeborenen leſen und muß in der That erſtaunen über den klaren
natürlichen Verſtand, den ſie beurkunden. Die tahitiſchen Frauen
ſind merkwürdigerweiſe in Bezug auf ihre bürgerlichen und poli
tiſchen Rechte vollkommen emanzipirt. Der weibliche Nachkomme
eines Häuptlings kann ebenſo gut Chef eines Diſtrikts ſein und in
der Aſſemblée ſitzen, an den Verhandlungen theilnehmen, beim Ge
richtshof eine Stimme haben, als der männliche. Es gibt ſechs bis
ſieben ſolcher „Chefesses“, welche Sitz und Stimme in den Kam
mern haben – ihre Ehemänner ſind eben nur ihre „consorts“ –
können aber ſonſt nicht öffentlich auftreten.

Bei demfurchtbarenMißbrauchevongeiſtigenGetränken, der
unter der Bevölkerung eingeriſſen iſt, und bei dem Umſtande, daß
beſondersdieWeiber dieſemabſcheulichenLaſter huldigenundman

Damen ſehr oft betrunkenſieht, kann man ſich denken,wie es in
Tahiti auf denStraßen undin denFamilien zugeht. Merkwürdig
bleibtes, daß trotzder 15jährigenfranzöſiſchenHerrſchaftman doch
nur ſehr ſelten ein franzöſiſchesWort von denEingeborenenhört.
Der neueCommissaireimperial beſchäftigtſicheben, um dieſem
„Uebelſtaude“abzuhelfen,miteinem Geſetzentwurfe,der den Ein
geborenen bis zum Jahre 1869 Zeit gibt, die Regierungsſprache zu
erlernen, von welcher Epoche angefangen Niemand mehr Anſpruch
auf eine Anſtellung machen kann, wenn er der franzöſiſchen Sprache
nicht vollkommen mächtig iſt.

Bei einemAusflugenachPoint deVenus beſahenwir den ſchö
nen Leuchtthurm, der daſelbſt hart am Meere errichtet worden iſt,
an der Stelle, wo Cook einſt ſein Obſervatorium aufgeſchlagen hatte;
dortzeigtman aucheinenTamarindenbaum,den Cookeigenhändig
gepflanzt haben ſoll. Der Gouverneur dieſes Diſtrikts, zu dem auch
das niedlicheDorf Matavai gehört, iſt ein wohlunterrichteterEin
geborener, deſſen Bruſt der Orden der franzöſiſchenEhrenlegion
ſchmückt.Der Mangel an fahrbaren Straßen beſchränktdie Aus
flüge auf die eben genannten. Der See Vaihiria, in einer tiefen
Thaleinſenkung,iſt nochein höchſtmaleriſcherPunkt, denzu genie
ßen man ſich aber einer mühevollen Fußreiſe unterziehen muß.

Das 100gradigeThermometerſteigt in Papeetéin der heißen
Jahreszeit bis auf 35 Grad; im Winter (Juli) ſteht es nie tiefer als
14 Grad. Unter denAngeſiedeltenin Tahiti befindenſichauchſehr
viele franzöſiſche Deportirte, worunter Longo - Maſino, der ſich, ob
wol früherer Anhänger der Partei Louis Napoleons, beim Staats
ſtreichedurchſeineAgitationdas Exilerwirkthatte; er lebtein ſehr
traurigen Umſtänden. Ein anderer iſt Belmare, der im Jahre 1855
auf den Kaiſer geſchoſſen hat und lebenslänglich nach Tahiti ver
wieſen wurde; ſeltſamerweiſe iſt dieſer junge Mann, der höchſtens
28 Jahre zählt, bei der Bank als Regierungsbeamter angeſtellt und
beziehtmonatlich einen Gehalt von 200 Fr. Vielſeitig gehildet und
von ſeinerUmgebunggeachtet,führt er im Exil eigentlichein ganz
angenehmes Leben! – Auch Zucker- und Kaffeepflanzungen wurden
neuerdings hier verſuchsweiſe angelegt und bieten alle Hoffnung
eines Gelingens. Die Gehalte, welche hier von den Regierungs
beamten bezogen werden, ſind mehr als hinreichend, um anſtändig
zu leben. Die Königin Pomare erhält jährlich von der franzöſiſchen
Regierung 25,000 Fres., ebenſo viel beträgt der Gehalt des fran
zöſiſchen Gouverneurs der Inſel. Am 24. Febr. Abends gab der
Gouverneur einen großen Ball in ſeinem Palais, wozu der ganze
Stab unſerer Fregatte eingeladen worden war.

Der Pré Catalan, die erwähnte große Promenade, war mit
farbigen Laternen beleuchtet und im Ballſaale ſpielte die Muſikbande
der Novara. Ueber 300 Perſonen, alle Nationalitäten der Inſel,
waren zu dieſem Feſte geladen. Auch die Königin Pomare erſchien
mit ihren Söhnen und ihrem Gemahl; ſie war einfach, weiß, ganz
europäiſch gekleidetund trug Blumen in den Haaren. Sie ſcheint
bei 50 Jahre alt, iſt dick, unterſetzt, hat ein volles Geſicht ohne be
ſondern Ausdruck und ſehr plumpe Manieren. Die Chefeſſe von
Fäaa, Madame Maheanu, die auch unter den Gäſten war, hatte ein
viel königlicheres Ausſehen und entwickeltebeiweitem mehr Anſtand
und Bildung. Der jüngſte Sohn der Königin ſcheint ein lebhafter,
begabter Junge zu ſein, der Thronerbe hingegen iſt eine traurige,
herabgekommene Figur, die vor der Zeit gereift zu ſein ſcheint. Das
Feſt dauerte bis gegen Morgen; eine unzählige Menge Volkes um
ſtand das Gebäude, gaffte nach den Lichtern und ergötzte ſich an der
Tanzmuſik.

Sobald der Kommodore ſeine verſchiedenen Beobachtungen auf
der nahen Inſel Motu-utu beendet hatte, ſetzte die Fregatte mit gün
ſtiger Briſe wieder unter Segel. Es war am 28. Febr. 1850.

Nachdem wir die erſte Zeit Kurs gegen die Marcheſas-Inſeln
gehalten hatten, um ſich dem ſogenannten magnetiſchen Pole zu nä
hern, ſteuerten wir hierauf gegen Valparaiſo zu.

Hans Monumentin Königsberg.
Endlich iſt die Aufſtellung des Kant'ſchen Denkmals feſt be

ſchloſſen. Nachdem man lange uneins geweſen war, ob die Auf
ſtellung des Monuments auf demAltſtädtſchen Markt oder dem Platze
vor dem Eiſenbahngebäude, wo der Philoſophengang am liebſten
und häufigſten von den Philoſophen benutzt wurde, oder auf ſeinem
Grabe ſelbſt an der Domkirche geſchehen ſolle, iſt der Beſchluß ge
faßt, die Bildſäule Kant's in der ehemaligen „Danziger Keller“,
jetzt „Kant's-Straße“, zwiſchen dem ehemaligen Döbbelin'ſchen
Badehauſe der jetzigen Richterſchen Putzwaarenhandlung und der
ehemaligen Schloßfrohnfeſte, jetztSchützerei genannt, aufzuſtellen.
Hier in der Nähe des Schloſſes, des Poſtgebäudes und des Kant'-
ſchen Hauſes iſt durch Wegreißung des ſogenannten Danziger Kel
lers und anderer alten Gebäude und Mauern ein freier Platz ent
ſtanden, welcher auch durch Blumenanlagen verſchönert iſt. So
dürfte dieſer Platz für den großen Philoſophen allerdings auch der
geeignetſte ſein. Der Schloßbauinſpektor Heckeriſt mit der Ausfüh
rung dieſes Definitivbeſchluſſes beauftragt und jetzt mit der Zeich
nung zu dem Grundbaue, welcher wahrſcheinlich ſchon im Mai d. J.
ausgeführt werden wird, beſchäftigt. Die Statue mit dem Piedeſtal
wird eine Höhe von 18 Fuß erhalten, und daſſelbe wird mit einem
runden Mauerwerke (einem Rondel wie an der Bildſäule Fried
richs I.) umgeben werden. Auch die ſogenannte Stoa Kantiana an
der Domkirche,wo das beſcheideneGrab desPhiloſophenſich be
findet, iſt gereinigtund in angemeſſenenStand geſetztworden. Es
iſt übrigens dieallgemeinverbreiteteMeinung, als ſei derDamm
von Kant's Spaziergängen daſelbſt, der Philoſophen-Damm oder
Gang genannt, unrichtig, da ſchon der Profeſſor der Dichtkunſt
Bock in ſeiner Handſchrift über die ruſſiſche Okkupation Königs
bergs vom Jahr 1758–1762 dieſen Damm „den philoſophiſchen
Gang“ nennt, welchen damals (1. April 1758) eine ruſſiſche Schild
wacheden Spaziergängernſperrte. Um ſowenigeriſt eineVeran
laſſung da, dieſen Platz durch Kant's Monument zu verzieren.

– Die Schillerſtiftung beſitzt zur Zeit ein Vermögen von etwa
70,000 Thlrn, darunter Wien 23,000, Dresden 15,000, Weimar 10,000, Leipzig
4500, Frankfurt a. M. 3500, Berlin 3200, München 2800, Breslau 2200,
Köln 2000 Thlr.

– General Garibaldi hat von Verehrern in Neuyork eine ſchöne Revol
verbüchſe zum Geſchenk erhalten, welche 30 Schüſſe abgeben kann, ohne von
Neuem geladen werden zu müſſen.

– Die in Kalifornien anſäſſigen Italiener haben dem Könige Viktor
Emanuel ein ſehr werthvolles Schwert von hoher techniſcher Schönheit über
ſandt. Das Gefäß iſt von maſſivem Gold und ſtellt die Italia vor, während
die Klinge eine paſſende Inſchrift trägt.

Feſtlandes, in denen der Verbrauch des Tabaks ein Monopol der Regierung
iſt. Erſterer läßt ſich aber dieſe Luſt noch weit theurer, als letzterer abkaufen,
indem die Einnahme von Tabak in Frankreich, die 1815 nur 32 Mill. Fr.
ertrug, im Jahr 1853 dagegen 129 Mill. Fr. ergab. Der Verbrauch iſt zwar
geſtiegen, aber der Preis auch.

– Frankreich und Oeſterreich ſind die beiden Staaten des europäiſchen

KulturgeschichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

– Eine katholiſche Synode der kölner Kirchenprovinz, an der außer den
dazu gehörigen Biſchöfen auch andere Theologen der Diözeſen von Köln,

Trier, Paderborn und Münſter Theil nehmenſollen, wird in Köln gehalten
werden.

– Das preußiſcheHerrenhaushat am 15.Febr. die beiden erſten Para
graphendes Ehegeſetzes,wodurchdie fakultativeCivileheeingeführt werden
ſollte, ſowie zwei auf Geſtattung der ſogenannten Nothehe geſtellten Amende
ments verworfen, ſich alſo für vollſtändige Beibehaltung der kirchlichen
Trauung erklärt.

– Die badiſchen Kammern, denen noch fortwährend Petitionen gegen
das Konkordat zugehen, werden die Vorlage der geſammten Uebereinkunft, als
ihrer Zuſtimmung bedürftig, verlangen, dieſe Zuſtimmung aber vorausſichtlich
nicht ertheilen.

– Die Angelegenheit des Kantors Schneider in Chemnitz iſt noch nicht
entſchieden, vielmehr demſelben vom Kultusminiſterium in Dresden geſtattet
worden, interimiſtiſch die Leitung der Kirchenmuſik zu übernehmen, mit den
Verrichtungen des eigentlichen Kirchendienſtes aber eine andere Perſon zu be
auftragen.

– Der Superintendent Dr. Lechler in Leipzig hat in der darmſtädter
Kirchenzeitung eine Anſprache an die Proteſtanten in Ungarn gerichtet, um
ſie von ihrem Widerſtandgegen das kaiſerlichePatent vom 1. Sept. v. J.
abzumahnen.

– Die Mißhelligkeiten im k. Gewerbe - Inſtitute in Berlin ſind ausge
glichen; überdies hat der Handelsminiſter eine Kommiſſion von drei Rathen
ſeines Miniſteriums mit dem geheimen Oberregierungsrath Delbrück an der
Spitze ernannt, um verſchiedene einzuführende Verbeſſerungen, dieſe Anſtalt
betreffend, zu berathen.

Gerichtsweſen.
– Der aus dem Gefängniß in Cleve entſprungene berüchtigte Räuber

Wilhelm Brinkhoff, der Schrecken Weſtfalens, iſt am 13. Febr. auf der
Bönninghardte in der Wohnung eines gewiſſen Anton Benden, bei dem er
ſich ſchon eine Zeit lang aufgehalten hatte, ergriffen worden. Diesmal machte
ſich die Sache leicht; der Aufenthalt des Verbrechers war verrathen worden
und der Polizeikommiſſar Schild ſtürzte ſich mit einem Revolver bewaffnet, von
zwei Polizeidienern und acht Gensdarmen begleitet, in die Stube. Man
konnte wahrlich die Vorſicht nicht weiter treiben, allein ſie war überflufſig.
Widerſtandslos ſaß Brinkhoff hinter dem Ofen, denn aus Unvorſichtigkeit
hatte er ſich vor 14 Tagen durch die Hand geſchoſſen und da er nicht wagen
durfte, ärztliche Hülfe zu ſuchen, ſo war ſein Zuſtand ſehr übel und erlitt
an heftigen Wundfieber, daher er ſich alsbald ergab und nach Weſel abge
führt wurde. Er ſchien ſeine Verhaftung wie eine Hülſe zu betrachten, machte
unterwegs Späße und dachte vielleicht im Stillen: heilt mir nur meine Hand.
dann will ich euch ſchon wieder fortlaufen.

Uaturkunde und Reiſen.
– In Klagenfurt erfolgten am 16. Febr. 3 Uhr 12 Minuten früh nach

einander zwei Erdſtöße in der Richtung von Nordweſt nach Südoſt, von de
nen der zweite durch ſeine Heftigkeit die Einwohner aus dem Schlafe ſchreckte,
zumal ein donnerähnliches Brauſen in der Luft ihn begleitete. Die Geräthe
in den Stuben kamen in Bewegung; der Barometerſtand blieb jedoch unver
ändert auf 11&quot;.

– Im Kirchenſtaate werden die Olivenbäume – in geringerm Grade
auch Feigen, Kaſtanien und der Mais – von einem Paraſyten angegriffen.
Dieſes Schimmelgewächs richtet große Verheerungen an.

ttlilitärweſen
– Nach der Berechnung eines eidgenöſſiſchen Offiziers kommen in Oeſter

reich und Frankreich auf je 100 Perſonen 2 Mann Soldaten, in Belgien 2,
in Preußen 2%, in der Schweiz 8 Mann. Oeſterreich gibt aus für den
Mann 600 Frcs. , Frankreich 450 Frcs., Belgien 320 Frcs. , Preußen 23)
Frcs. , die Schweiz 60 Frcs.

– Die Vermehrung des ſtehenden Heeres in Preußen beſteht bei der In
fanterie in der Errichtung von 9 Füſelierbataillonen, womit die ſeitherigen 3
Rerſerveregimenter vervollſtändigt werden und in der Formirung von 4 Garde
und 32 Linienregimentern, welche an die Stelle von ebenſo viel Landwehrre
gimenterntreten, die bis jetztbei jeder Mobiliſirungzuſammengezogenwur
den; bei der Reiterei in neu zu errichtenden zwei Garde- und 16 Linienreg
mentern; bei der Artillerie in einer zweiten kombinirten Feſtungs- Artillerie
Abtheilung und der Vermehrung der Mannſchaften bei den Batterien: bei
den Ingenieuren in Errichtung einer 4. Kompagnie für jede Pionier-Abtset
lung; beim Train in Verſtärkungder 9 Trainſtämme und Formirung derſel
ben in Bataillone zu je zwei Abtheilungen. – Was die Koſten betrifft, ſo
treten zu den für die acht Monate des laufenden Jahres geforderten 7 Miu. Thr.
und den für die folgenden Jahre nöthigen 9, Mill. Thlrn. jährlich noch die
Ausgaben für Erhöhung des Penſionsfonds und der Militärwitwenkaſſe, die
Zuſchüſſe zu der gewöhnlichen und der Marſchverpflegung der Truppen, wie
bei Veränderung der Standorte, die Koſten der erſten Einkleidung der neuen
Regimenter, der für dieſelben nöthigen Waffen und Pferde und eine Menge
anderer Ausgaben hinzu, welche zuſammen eine namhafte Höhe erreichen.

– Das geſammte Material und die Monturvorräthe der franzöſiſchen Ar
mee werden auf den Kriegsfuß gebracht und beſtändig darauf erhalten –
kein Friedenszeichen!

-

Landwirthſchaft.
– Die Regierung des Herzogthums Sachſen-Meiningen hat eine land

wirthſchaftliche Kreditkaſſe errichtet und derſelben aus den 150,000 Thtr. be.
tragenden Ueberſchüſſen der letzten Finanzperiode eine Summe von 50,000 Thtr.
als Staatsbeihilfe überwieſen.

Ljandel und Gewerbe.
– Der aus 83 Bevollmächtigten beſtehende, am 20. Febr. in Berlin er

öffnete preußiſche Handelstag hat den geweſenen preußiſchen Finanzminiſter
und Bankdirektor, nunmehrigen Direktor der Diskontogeſellſchaft in Berlin,
David Hanſemann, zum Präſidenten erwählt. Einſtimmig erklärte ſich die
Verſammlungfür Aufhebungder Wuchergeſetzeund der Durchfuhrzölle, fur
Einführung des Dezimalſyſtems in Münze, Maß und Gewicht, für die bre
mer Anträge in Betreff des Seekriegsrechts und für den Antrag, dahin zu
wirken,daß der Wechſelkursauf Verlin undKöln von den Wechſelplätzendes
Auslandes in Thalern notirt werde.

ttloden.
– Jungen Damen können wir einen neuen, ebenſo einfachen als anmuth

gen Haarputz empfehlen, der den meiſten jugendlichen Geſichtern außerordeur
lich gut kleidet. Er beſteht aus einer Ruche von ſchwarzen Spitzen, die kranz
artig um den Kopf läuft und hinten in einer Schleife von farbigen Band
endet, auch vorn und an den Seiten je nach Belieben mit kleinen Schleifchen
geſchmückt iſt. In dieſer Weiſe trägt man ſie zur eleganteſten Geſellſchafts
und Konzerttoilette, und fügt man ſtatt der Schleifen kleine Blumenbouquets
hinzu, wie ſie zu dem Kleide paſſen, ſo eignet ſich dieſer Putz ebenſowol treff
lich als Ballſchmuckund man kannihn mit kleinenVeränderungen den gan
zen Winter hindurch tragen.

– Unterden Farben, welchedieMode gegenwärtig begünſtigt, zeichnet
ſich die zarte Pfirſichblütenfarbe vorzugsweiſe aus, die man an Hüten, Ban
dern und Kleidern mit Vorliebe trägt. Sieht man doch ſogar pfirſichblütar
bene Sammetroben, wie denn überhaupt der Sammet zu Geſellſchafts- und
Dinertoiletten von den eleganten Damen ſehr geſchätzt wird als Etwas, was
ihnen von den weniger Bemittelten nicht ſo leicht nachgeahmt werden kann.
Man trägt dieſe Roben beſonders in lila, violet, dunkelgrün und ſchwarz und
wenn ſie zu Viſiten - und Promenadenanzügen beſtimmt ſind, meiſtens mit
einem ſchmalen Ausputz von Pelz.

– Seit Kurzem ſieht man in Paris bei vielen eleganten jungen Frauen.
wenn ſie bei ſich zu Hauſe Beſuch empfangen, allerliebſte Häubchen von roia.
blauem, lila oder grünem Krepp, die mit ausgezackten Ruchen von demſelben
Stoff, ºhjt Spitzen oder Blonden untermiſcht, ausgeputzt ſind und eigenthum
lich, aber recht graziös kleiden.

-

Baukunſt und Bildhauerei.
– Mit der innern Herſtellung des Stephansdomes in Wien, nach den

Plane und unter Leitung des Architekten Ernſt, iſt begonnen worden. Es
ſoll alles Bauwerk entfernt werden, welches nicht im Stile des Baues geha
ten iſt, wie z. B. die meiſten Altäre, Grabmäler und Figuren an den Wan

/
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den, deren ganze innere Steinverkleidung durch eine neue erſetzt werden wird.
Der Schmuckder Kirche ſoll ohneUeberladungund im Charakterderſelben
hergeſtellt werden. Sämmtliche inneren und äußeren Arbeiten hofft man in
zehn Jahren zu vollenden.

– Für das Schiller-Denkmal in Mannheim iſt noch ein Entwurf von
Steinhäuſer in Rom eingegangen,wonachder Dichterim raſchenVorwärts
ſchreiten mit den Griffel in der erhobenen Rechten, das Manuſkript der
Räuber in der Linkendargeſtelltwerdenſoll. Die Ausführung iſt in Mar
mor vorgeſchlagen.

– Die erzene Koloſſalbüſte des Marſchalls Grafen Radetzky, welche der
Bildhauer AntonFernkorn in Wien zur Aufſtellungin Laibachangefertigt
hat, iſt ſeit dem 14. Febr. zur Anſicht des wiener Publikums ausgeſtellt und
wird den vorzüglichſtenSchöpfungendieſesMeiſtersbeigezählt.

– Das Standbild Albrecht Thaers, welches Rauch noch modellirt und
Gladenbeckin Erz gegoſſen, hat jetzt ſeine Vollendung durchden Eiſeleur
v. Grüneberg erhalten.

– Das von dem Bildhauer A. Rützel in Krefeld gefertigte Denkmal zur
Erinnerung an das 1852gefeierteFeſt der 150jährigenpreußiſchenHerrſchaft
wird am 22. Märzauf den Marktplatzein Möers feierlichenthüllt werden.

ttlalerei
– Der „Malkaſten“ in Düſſeldorf hat für den beabſichtigtenAnkaufdes

Jacobiſchen Gartens die meiſteTheilnahme bei demwienerKünſtlerverein
„Eintracht“ gefunden; 22 Mitglieder werden Arbeiten für die Verlooſung an
fertigen, deren Werth vorher eine Jury beurtheilen ſoll; ferner geben ſie zur
BerlooſungzehnEremplare ihres Künſtleralbumsbeider Jahrgänge in je 24
Folioblättern, die zuſammen 480 Fl. koſten; endlich nimmt der Verein eine
beträchtlicheAnzahlvon Looſenfür eigne Rechnungund wird für den Abſatz
anderer in Kaiſerſtaate Sorge tragen.

– Die belgiſche Regierung hat über 100,000 Frcs. zum Ankauf von
Kunſtwerkenbeſtimmt, welcheder heurigen internationalen Ausſtellung in
Brüſſel zugehen.

– Ein jüngſt vollendetes Gemälde De Keyſer's, Direktor der Akademie
in Antwerpen, ſtellt den Torquato Taſſo dar, wie er auf ſeinen Irrfahrten
die Schweſter in Sorrento überraſcht. Dieſe Scene iſt mit bekannter Mei
ſterſchaft ausgeführt. Jetzt iſt der Künſtler beſchäftigt, die Akademie mit
Fresken aus der Geſchichte Flanderns mit Hülfe ſeiner Schüler zu ſchmücken.

– Das Waſſerglas wird bekanntlich zur Ueberziehung von Fresken be
nutzt und hat bis jetzt den Zweck, ſie vor den Einflüſſen von Luſt und Wet
ter zu ſchützen, erfüllt. Profeſſor Pettenkofer hat aber noch eine weſentliche
Verbeſſerung des Malgrundes und eine Vereinfachung der Methode erfunden.
Die Dauerbarkeit iſt dadurch erhöht und die Fixirung der Farben leichter ge
worden. Aus allen Ländern wendet man ſich an den Erfinder, um über ſein
Btrfahren unterrichtet zu werden.

– Flarmann's Umriſſe zu Homer's Ilias und Odyſſee, geſtochen von
Riepenhauſen, erſcheinen jetzt in neuer wohlfeiler Lieferungsausgabe.

– Wolfgang Müller von Königswinter iſt mit einer eingehendeten Bio
graphie Alfred Rethel's, ſeines Jugendfreundes, beſchäftigt, für die ihm von
der Familie eine Menge höchſt intereſſanter Briefe deſſelben zur Verfügung
geſtellt worden ſind.

Muſik.
– Meyerbeer weigert ſich, ſeine „Wallfahrt nach Ploërmel“ im berliner

Opernhauſe zur Aufführung zu bringen, indem er behauptet, die Kräfte zu
einer würdigen Darſtellung ſeines Werks an dieſer Bühne zu vermiſſen. Da
gegen ſteht er mit der italieniſchen Geſellſchaft des dortigen Viktoriatheaters
dieſerhalb in Unterhandlung.

– Die muſikaliſche Akademie in München beginnt am 27. Febr. einen
Cnklus von Konzerten, worin ſie in hiſtoriſcher Reihenfolge Werke der von
1490 bis 1859 an der königl. Hofkapelle angeſtellt geweſenen Tonſetzer zur
Aufführung bringt. Zunächſt ſind es Kompoſitionen von Ludwig Senfl, Or
lando di Laſſo, Johann Kaspar Kherl, Joſeph Anton Bergabei, Agoſtino
Steffani, Andrea di Bernasconi, C. Cannabich, Peter v. Winter, Kaspar
Ett, Hippolyte Chelard, Kaspar Aiblinger und Hartmann Stuntz, welche
an die Reihe kommen.

– In Berlin veranſtaltet man eine Todtenfeier für die verſtorbene Frau
Wilhelmine Schröder - Devrient und wird dazu Mozarts Reauten wählen.
Hoffentlich wird Dresden, wo die Verklärte am längſten und liebſten geweilt,
nicht zurückbleiben und der Unvergeßlichen auch ein würdiges Todtenopfer
bringen.

Theater.
– Das dramatiſche Gedicht „Skjalfa“ von J. Nitſchner iſt am 11. Febr.

auf dem Theater in Gratz zur erſten Aufführung gekommen und hat einen
glänzenden Erfolg gehabt. Der Stoff iſt dem Sagenkreiſe der „Edda“ ent
nommen und das Werk zeichnet ſich durch poetiſchen Schwung aus. Die Kri
tik bemängelt eine tiefere Auffaſſung der Charaktere und einige Schwächen in
der dramatiſchen Geſtaltung.

– Auf den hamburger Stadttheater iſt am 8. Febr. zum erſten Mal ein
neues fünfaktiges Luſtſpiel: „Gräfin Dübarry“, von J. de Grahl, über die
Bühne gegangenund hat ſich nach den hamburgerBlättern einer günſtigen
Aufnahme zu erfreuen gehabt.

Preſſe und Buchhandel.
– Vom 1. März ab ſoll zu Frankfurt am Main unter Redaktion von

Dr. Eduard Löwenthal eine ,,Allgemeine deutſche Univerſitätszeitſchrift “ er
ſcheinen, derenInhalt aus: „BeſprechungenakademiſcherGeſammtintereſſen“,
einen „Geſammtverkehr der deutſchen Univerſitäten“ (Korreſpondenzen) und
„Arbeiten akademiſcherBürger aus allen Fakultätsgebieten“beſtehenſoll.

– In Stuttgart wird eine neue Ausgabe der heiligen Schrift nach Lu
thers ueberſetzungvorbereitet,bei der die Verlagshandlungihr beſonderes
Augenmerkauf ſchönen,klarenDruck und vorzügliches Papier richten will.

– Friedrich von der Trenck, deſſen von ihm ſelbſt herausgegebene Me
moiren früher zu den geleſenſten Büchern gehörten, iſt jetzt zum Helden eines
hiſtoriſchen Romans gemacht worden. Das Leben dieſes merkwürdigen Man
ncs bietet einer begabten Feder jedenfalls ausgiebigen Stoff zu der ſpannend
ſten Erzählung.

– Der ehemalige ungariſche Miniſterpräſident Barth. v. Szenere hat in
Paris eine neue Schriſt: „Die ungariſche Frage“ (1348–1860) erſcheinen
laſſen.

– A. Springers kunſtgeſchichtlicheStudie „ Paris im 13. Jahrhundert“
iſt in franzöſiſcherAusgabe erſchienen

– J. J. C. Donner, als Ueberſetzer altgriechiſcher Dichter rühmlich be
kannt, wird nun auchPindar’s Siegesgeſängein den Versmaßen des Ori
gunals deutſchherausgeben.

– Der Ankauf der Bibliothek des verſtorbenen Frhrn. v. Reden für die
höhere Handelslehranſtalt in Prag iſt nur deshalb unterblieben, weil die
Koſten, welchedie Fortführung dieſer ſtatiſtiſchenSammlungen erfordert
hätten, nichtaufgebrachtwerdenkonnten.

– Durch einen kaiſerlichen Ukas vom 26. Jan. iſt für das ruſſiſche Reich
eine umgeſtalteteGeneraldirektionder Zenſur errichtetworden,dieunter dem
Borſitze des unterrichtsminiſtersaus den GeneraladjutantenTunaſchewII.
und Graf Adlerberg II., dem Artillerielieutenant Baron Medem I., über
haupt aus 85 Beamten beſteht. Wenn ſeither an der Spitze der Spezial
Zenſur-Komits von Petersburg und Moskau die Kuratoren der Univerſitäten
ſtanden, ſo haben ſie jetztbeſonderePräſidenten – für Petersburg den vor
genannten Baron Meden – erhalten: Solche Komites werden noch außer
dem in Riga, Wilna, Kiew und Odeſſa beſtehen, in Dorpat, Reval und
saian aber einzelneZenſoren angeſtellt; ebenſofür hebräiſcheLiteratur in
Wilna und Kiew. Schriften in litthauiſcher, ſamogitiſcher, lettiſcher und eſth
niſcher Sprache werden durch Lektorender UniverſitätDorpat und Beamte

des wilnaer Lehrbezirks zenſirt.
– In Oeſterreich erſcheinen heuer 90 politiſche – davon 16 in Wien –

und 191 nicht politiſche Zeitungen – davon 54 in Wien.

Stifte Notizen. - .

– Im KönigreichBayern ſind vom Abſchlußder ſüddeutſchenMünzkon
vention vom 25. Aug. 1837 bis zum Abſchluß des Münzvertrags vom 24. Jan.
1357 in verſchiedenen Münzſorten 72,559,507 Fl., ſeitdem aber 12,627,629 Fl.,
mithin zuſammenin 22 Jahren 85,187,136 Fl. in Silber, außerdem ſeit 1857
in Gold 1524Stückganze und 2769Stück halbe Kronengeprägtworden.

Literaturbericht.
Die Fabier. TrauerſpielinfünfAktenvonGuſtav Frey

tag. Leipzig,S. Hirzel.
Seit Th. Mommſen's Meiſterhand die Blicke unſerer Zeit wieder auf die

Geſchichte des römiſchen Volks und ſeiner ſtaatlichen Entwickelung hingelenkt
hat und nachNiebuhr'sVorgang (welcherzuerſt, unbekümmertum den idea
len Schimmer der antiken Welt, die Zuſtände und Formen derſelben mit den
forſchenden Blick des Realiſten prüfte) die langſame Bildung des römiſchen
Staatslebens nach den Analogien heutiger ſozialer Parteien und Verfaſſungs
kämpfe faſt in das Licht der Gegenwart rückte, ſeitdem haben dieſe Stoffe
auch für die pºetiſche Literatur wieder neue Lebenskraft gewonnen. Ja es
ſcheint als ob Freytag's neues Stück unter dem unmittelbarſten Einfluß des
berühmten Hiſtorikers und ſeines neuen Stils entſtanden ſei, wenigſtens iſt
alles Aeußerliche darin, der poetiſche und ſoziale Apparat mit einer ſo fleißi
gen archäologiſchen Treue reproduzirt, daß man den poetiſchen Kern erſt mit
Mühe unter den wiſſenſchaftlichen Hüllen entdeckt. Der berühmte Verfaſſer
des Romans „Soll und Haben“ hat mit dieſem neuen Werke bewieſen, daß
er ſich mit Leichtigkeit den Bedingungen jedes Stoffes, und läge er noch ſo
fern, anzubeauenten weiß. Wäre das Stück anonym erſchienen, man würde
kaum auf Freytag gerathen haben. Der Stoff liegt in jener Zeit, als die
junge Republik noch in den heftigſten inneren Entwickelungskriſen lag, die
in den Kämpfendes Volks, oder wie Mommſen ſagen würde, des vierten
Standes gegen die Patrizier oder die Geſchlechtereine Zeit lang verewigt
ſchienen und ſpäter in dem tragiſchen Schickſal des Tiberius Gracchus gipfel
ten. – Recht um Recht – das des Grundbeſitzes, der gemeinſchaftlichen Ehe,
der Fähigkeit zu den höchſten Würden (connubium, contubernium, commer
cium):c. mußten ſich die Plebejer, d. h. die Gemeinen gegen die Vorrechte
des Adels oder des Oberhauſes erkämpfen, bis ihre Ebenbürtigkeit ein für
allemal geſichert war. Die Bezüge zur Gegenwart liegen auf der Hand, ſind
jedoch im vorliegenden Stücke ſehr verſchleiert. Es handelt ſich um den Un
tergang eines der mächtigſten Geſchlechter Roms, nämlich des Hauſes der
Fabier, die in ihrer Blute nicht weniger als 300 Krieger ſtellen konnten, das
läßt einen Familienverband von gegen 100 Seelen vorausſetzen. Ein Ein
fall der Vejenter, welche jedoch nur die Güter der Fabier verwüſten, erweckt
den Zorn der Familie auf das Höchſte und ſie ſucht beim Volke einen Kriegs
zlg gegen Veji durchzuſetzen; allein Sicanius der Volkstribun, ein Feind des
Adels, der ihn aus ſeinen Reihen geſtoßen hat, vereitelt das Plebiscit. Die
Fabier, an der Spitze der Sohn des Konſuls ſelbſt, ermorden den verhaften
Tribun in der Nacht. Allein das Verbrechen wird durch einen zurückgelaſſe
nen Halsſchmuck entdeckt und der Sohn wird am anderen Tage von ſeinem
eigenen Vater zu Gericht gezogen und von dieſem zweiten Brutus zum Tode
verurtheilt. Die Erekution des Urtheils jedoch wird von der Familie ſelbſt
verhindert und der Konſul kommt zur Einſicht, daß er ſich in ſeinen Fabiern
durch Beſtärkung ihrer Zügelloſigkeit eine Schar von Feinden des Geſetzes
herangezogen habe. Um dieſe Schuld zu ſühnen, beſchließt er, da auch der
neugewählte Volkstribun, jedoch aus anderen Gründen, ſein Veto ein
legt, allein mit ſeiner Familie gegen den Feind aufzubrechen und ſo ſich und
ſein ganzes Haus dem Untergang zu weihen. Die Gründe des ſpäteren
Volkstribun war die Abſicht, von den Patriziern das connubium, das Recht
der gemiſchten Ehe zwiſchen Volk und Adel, zu ertrotzen. Sein eigner
Sohn ſollte dann die Tochter des Konſuls heirathen. Indeſ bis dieſer Zweck
erreicht iſt, ſind die Fabier im Angeſicht von Beji gefallen und die Hülfe
kommt zu ſpät. Der Eindruck, welchen das Drama macht, iſt, trotzdem daſ
der Verfaſſer, wie es ſcheint aus Prinzip, allen ſogenannten rührenden Scenen
aus dem Wege geht, ein erſchütternder und durchaus bedeutender. Mag auch
das Beſtreben, alle idealen Vorgänge auf realiſtiſche und perſönliche Intereſſen
zurückzuführen im Kampf mit dem Takt des Dichters, die letzteren wieder in
allgemeine Zeitgedanken zu überſetzen und zu erklären, den Stil des Ganzen
häufig in ein ſchwankendes Licht rücken, ſo läßt es doch die alten Vorzüge
des Verfaſſers, nämlich einen ſtraffen dramatiſchen Bau, eine geiſtreiche klare
Verwickelung und eine knappe Sprache unangetaſtet. Ob ſich das Stück Ein
gang auf den Bühnen verſchaffen und ſich auf denſelben behaupten wird, ſteht
noch dahin, aber wir wünſchen dem Verfaſſer alles Glück dazu.

Die Wiederbelebung des klaſſiſchen Alterthums oder das
erſte Jahrhundert des Humanismus von Dr. Georg Voigt.
Berlin, G. Reimer.

Auch dem heutigen Reiſenden in Italien muß es auffallen, daß – ſeinen
Vorſtellungen zuwider – die Spuren des Alterthums ſo ziemlich von dieſem
reichen Lande verwiſcht ſind. Das heutige Italien iſt ein modernes Land wie
Frankreich und Deutſchland; aber wie es dieſen neuen Prozeß langſam voll
bracht hat, ſich aus der Nacht des Mittelalters nach dem Sturze der Welt
herrſchaft und Weltbildung ſich allmälig zu einem neuen Kulturvolke wieder
erhob mit neuer Sprache, neuer Kunſt und Wiſſenſchaft, das iſt zwar eine
der intereſſanteſten, aber bisher auch dunkelſten Partien in der Geſchichte.
Man pflegt dieſes Räthſel einfach mit der Phraſe des Rinascimento, d. h.
der Wiederbelebung des klaſſiſchen Alterthums zu löſen, jener großen geiſtigen
Umwälzung, welche gleichzeitig die Reformation wie die Erweiterung des be
kannten Erdkreiſes zur Folge hatte, aber gelichtet iſt damit das Dunkel nicht
und die Wiederbelebung des klaſſiſchen Alterthums gehört heute zu den „ver
trockneten Begriffen“, die ſich ſeit hundert Jahren von einem Buche zum an
dern fortſchleppen. Er war daher eine zwar ſchwierige, aber dankbare Auf
gabe, mit den heutigen Mitteln der Wiſſenſchaft die Urgeſchichteder Philolo
giefeſtzuſtellen. Das Themaumfaßt zugleichdie tiefgehendſtenFragen über
das Fortleben des Alterthums in Italien, über die urſprünglichen Tendenzen
der Kirche und die verſchiedenen kleinen Staaten, welche ſich allmälig in Ita
lien kriſtalliſirten. Das Hauptlicht fällt dabei vorzugsweiſe auf Petrarca und
ſeinen Kampf gegen die Scholaſtik, ferner auf die Schöpfer der florentiniſchen
Sprache: Boccaccio, Marſigli u. A. Die Gründung der Akademien, die Mu
ſenhöfeder Mediceerin Florenz,der Visconti in Mailand und KönigAlfon
ſos in Neapel, endlich der Humanismus in ſeinem Kampfe und Vergleiche
mit der Hierarchie, wie die Einflüſſe dieſes neuen geiſtigen Frühlings auf
Deutſchland und England, bis er endlich auch hier zum Durchbruch kam: Al
les dies bietet dem gelehrten Verfaſſer eine Fülle von Stoff, den er zugleich
mit künſtleriſcher Hand und anmuthiger Darſtellung bewältigt hat, ſodaß ſein
Buch nicht nur als eine Hülfsquelle des Studiums für Fachgelehrte, ſondern
auch als eine Fundgrube der Erkenntniß unſerer heutigen Kultur für das grö
ßeregebildetePublikumbezeichnetwerdenkann.
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Leben. Heit.Ärzig Ä AjÄ.
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Heyſes, Dr. Joh. Chriſt. Aug., allgemeinesverdeutſchendesund erklärendes
Fremdwörterbuch. 12. Ausgabe. Neu verbeſſert und ſehr bereichert heraus
gegebenvon Dr. E. A. F. Mahn. Hannover,Hahn'ſcheHofbuchhandlung.

Laster,Dr. Julius; FriedrichWilhelm Ludwig, Prinz Regentvon Preußen
und ſeine Zeit. Ein Buch für das Volk. Berlin, Albert Saeco.

Leunis, Johannes und Friedrich Adolph Römer; Synopſis der drei Natur
reiche. Zweite gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Erſter Theil:
Zoologie. A. u. d. T. Synopſis der Naturgeſchichtedes Thierreichs.Mit
nahe än 1000 Abbildungen. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung.
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1859. Leipzig, Guſtav Mayer.
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BilderausSpanien.
Iuf dem ttlarkte in Torelaveya.

Wo ſich dieGrenzenSpaniens und Frankreichsberühren, da
iſt ſpaniſche Tracht und Sitte die vorherrſchende und ihre Einwir
kungerſtrecktſichin das Nachbarlandhinein. In Spanien dagegen
hat die ProvinzSantander durchdennivellirendenEinfluß Frank
reichs viel von ihrer Eigenthümlichkeit verloren. Von der Volks
tracht ſind Schärpe und Mantel allgemeingeblieben;häufig ſieht
man hier die Trachten des nahen Aſturiens und der baskiſchen Pro
vinzen und in neuerer Zeit den ſchwarzen andaluſiſchen Hut mit
breiter, aufrecht ſtehender Krämpe. Von der aſturiſchen Filzmütze
gibt es in den verſchiedenen Bezirken ihrer Heimat erſtaunlich viele
Variationen, von der ſtattlichen Form des Zuckerhuts bis zum un
ſcheinbaren Käppchen. Der Frau hinter dem Guitarrenſpieler dient
ein getrockneterFiſch als Sonnenſchirm. Eilige Geſchäfte und ſchwere
Laſten pflegen ſchon den Mädchen bei uns das Anhören von Liebes
liedern nicht zu verleiden, am wenigſten aber den üppigen, lebens
frohenundfreundlichenTöchternAſturiens. SchwereArbeitiſt ihr
Loos, denn die Männer daſelbſt ziehen noch jetzt, wie ſchon Gil Blas,
das Leben in Bureaus und Kramläden ſchwerer Arbeit vor. Die
beiden Buben links tragen die baskiſche Mütze, die Boyna, die man
auchan den Ufernder Garonne ſieht; ſieſpielte in letztenBürger
kriege eine große Rolle. Da ein beträchtlicher Theil der karliſtiſchen
Armee aus Basken beſtand, die für Don Carlos kämpften, weil die
ſer ihnengelobthatte, ſie nichtihrer großenpolitiſchenVorrechtezu
berauben, trug die ganzekarliſtiſcheArmee die Boyua. Auchdie
Korps, welche die baskiſchen Provinzen für Afrika ausrüſten – in
Friedenszeiten ſind ſie von jeder Verpflichtung zum Militärdienſt
frei – werden dieBoyna tragen. Espartero, der Friedensfürſt, hat
nicht verfehlt, in einem Briefe, den die Zeitungen veröffentlicht ha
ben, an den entſcheidenden Kampf bei Wuchenazu erinnern, wo die
chriſtiniſchenTruppen unter ſeiner Leitung in eiſiger Winternacht
die feſte Poſition der Karliſten ſtürmten und einnahmen.

Die Bleistift-Ändustriein Nürnberg.
Wenn wir an nürnberger Waaren denken, ſo ſtellen wir uns in

derRegelSpielzeug,Bleiſoldaten,Pfefferkuchenund andereDinge,
die unter den Chriſtbaum und in die Kinderſtubegehören, vor.
Die alte Reichsſtadt zeigt aber noch in anderen Gebieten ihren Ge
werbſleiß in nicht geringerm Grade und namentlich die Bleiſtift
fabrikationwird, hierſchonſeitJahrhundertenheimiſch,in ſchwung
hafteſterWeiſe betrieben,ja man kannſagen, daß Nürnberghierin
nirgends ſeines Gleichen hat. In früheren Jahren wurde dieſem
Manufakturzweige der Stadt durch die ſogenannten Cumberland
ſtifte, ein engliſchesFabrikat, eine nichtunbeträchtlicheKonkurrenz
gemacht. Aber dieſes Verhältniß änderte ſichallmälig in einer
Weiſe, daß jetztſelbſt in EnglandmehrdeutſcheBleiſtifteverbraucht
werdenals einheimiſche.In alterZeit war derBleiſtift Nürnbergs
im eigentlichen Sinne ein Manufakturartikel, d. h. er wurde ledi
glich durchdieMenſchenhandgefertigt, mit der Anwendungvon
Maſchinen und komplizirten Apparaten trat an die Stelle der klei
nen die große Induſtrie und die Produkte derſelben wurden der Ge
genſtandeinesausgedehntenGroßhandels.So iſt esgekommen,daß
gegenwärtig nicht nur Europa, ſondern auch die anderen Welttheile
beiweitem den größern Theil ihres Bedarfs an Bleiſtiften direkt aus
Nürnberg beziehen. Namentlich ſind vom Inlande wievom Aus
lande die nürnberger Graphitſtifte in ihrer Vortrefflichkeit allgemein
anerkanntund dieAusfuhr derſelbennimmt vonJahr zu Jahr be
deutend zu.

Jetzt beſtehen in Nürnberg zehn größere und kleinere Bleiſtift
fabriken, in welchenweit über tauſend Arbeiter beſchäftigtſind.
Die Einrichtung dieſer Werkſtätten iſt von der frühern weſent
lich verſchieden. Noch vor zwanzig Jahren kannte man kaum ein
anderes Fabrikat als die ſogenannten „Güldenwerke“. Zu dieſen
nahm man lediglichſpaniſches und engliſchesBlei, welchesmit
Spießglanz verſetzt,auf trockenemWegegemahlen,ſodann gegoſſen
und hierauf mit Laubſägen geſchnitten wurde, weshalb der Volks
mund die Arbeiter in den Bleiſtiftfabriken nochjetzt Bleiweißſchnei
der nennt. Auch der geſchobeneBleiſtift, aus vielen Stäbchen mühſam
zuſammengeſetzt, ſpielte einige Zeit im Handel eine Rolle. Später
wurden Stifte aus Graphit hergeſtellt, deren Material ſchwärzer
und glänzender iſt und den Vortheil hat, in verſchiedenen Härten
gearbeitet werden zu können.

Mit dem Fortſchritte und der allgemeinen Anwendung der Ma
ſchinenkunde wurden dieſe unvollkommenen Manipulationen ver
drängt. Man lernte einbeſſeresProduktwohlfeilerherſtellen.Der
Erſte, welcher ſich von dem alten Herkommen gründlich los machte
und ſein Geſchäft mit verhältnißmäßig geringeren Mitteln zu hoher
Blüte brachte, war der Bleiſtiftfabrikant A. W. Faber in dem Dorfe
Stein bei Nürnberg. Durch ſeine Kenntniß und ſeine Raſtloſigkeit
überwand er nicht nur die engliſche Konkurrenz für Deutſchland,
ſonderngab auch,indemer durchgeſchickteBenutzungder gegebenen
Verkehrsmittel dem Fabrikat neue Abſatzquellen öffnete, den Anſtoß
anderer gleich ausgedehnter Etabliſſements. Der gegenwärtige Flor
der nürnbergerBleiſtiftfabrikationiſt größtentheilsder Thätigkeit
dieſes Mannes zu danken.

Neben den größeren Fabriken von Städtler und Fröſcheis in
Nürnberg iſt jetzt in dieſer Stadt das bedeutendſte Geſchäft das von
Großberger und Kurz im Jahre 1854 gegründete. Daſſelbe erfreut
ſich bereits des beſten Rufes in der kaufmänniſchen Welt und ſeine
Fabrikatehabenihren Wegweit über dieGrenzenDeutſchlandsge
funden. So möchte eine kurze Beſchreibung gerade dieſes Etabliſſe
ments, ſeiner lokalen Verhältniſſe und ſeiner Betriebsmittel von be
ſonderem Intereſſe ſein.

Das erſte, was uns beim Eintritt in die äußerlich einfacheund
anſpruchsloſeFabrikin dieAugen fällt, iſt das Mühlenlokal, wo
das Graphit, welcheszur Fabrikation beſtimmt iſt, auf naſſem Wege
gemahlen wird. Eine Dampfmaſchine von 15 Pferdekraft, die eine
vorzüglicheLeiſtungsfähigkeitbeſitzt,treibt in erſter Linie40 Müh
len, die in großen Steinbehältern beſtehen, in welchen ſich ebenſo
viele Mahlſteine um ihre Achſe drehen. Dieſe bereiten das Roh
material, das ihnen von oben durch große Metalltrichter zugeführt
wird, zur Fabrikationvor. Das zuStaub geriebeneMaterialkommt
hierauf in die Trockenkammer, wo es in mächtigen metallenen Pfan
nen einer ſtetigen Temperatur von 45 Grad Reaumur ausgeſetzt
wird. Nachdem dann verſchiedene techniſcheManipulationen ſtatt
gefundenhaben,gelangtendlichdieBleiſtiftmaſſein großePreſſen,
durch welche ihr die beliebte Form gegeben wird, worauf man mit
dem Ausglühen (Brennen) beginnt. Dies geſchieht in einem mit
eiſernen Käſten verſehenen Brennofen, der nach der neueſten chemi
ſchenErhitzungstheoriekonſtruirtiſt.

Wir gelangennun auf unſererWanderungin diejenigenRäum
lichkeitender Fabrik, welchezur HerſtellungderHülſe desBleiſtifts
dienen. Es nimmtuns eineWerkſtätteauf, in der wir wiedereine
Anzahlvon Maſchinenaufgeſtelltfinden, derenZweckdieZerthei
lung desHolzes, die Anfertigungder Nuthen und das Façoniren
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der Stifte iſt. Was noch vor
wenigenJahren auf mühſelige
und zeitraubende Weiſe durch
Menſchenhände bewirkt werden
mußte, geſchieht jetzt hier durch
höchſt ſinnreich und dabei ein
fach eingerichtete Schneide
und Hobelmaſchinen mit einer
Schnelligkeit und Genauigkeit,
dieden Laien nicht wenig in Er
ſtaunen ſetzt. In einem weitern
größern Arbeitsſaale wird nun
das fertige Blei in die aus zwei
gleichen Theilen beſtehenden
Nuthen gebracht und die Falze
durch Leim verbunden. Um den
Stiften größere Feſtigkeit zu
geben und ſie ſtetig durchtrock
nen zu laſſen, reiht man ſie in
eignen Holzpreſſen an einander
und ſchraubt dieſe zuſammen.
In einem andern Arbeitsſaale
treffen wir jene verſchiedenen,
meiſt mechaniſchen Apparate
an, welche zum vollſtändigen
Fertigmachen, zum Poliren und
Abſchärfen der Bleiſtifte dienen.
Kleinere Preſſen verrichten hier,
gehandhabt durch Mädchen und
Frauen, das Geſchäft desStem
pelns, welchesauf heißemWege
mittelſt Stahlſtanzen vor ſich
geht. Darauf kommen die voll
endeten Fabrikate in den Pack
ſaal, wo ſie ſortirt, eingebunden
und mit geſchmackvollenEti
quetten verſehen werden.

Dies iſt in kurzen Zügen
das Bild der erwähnten Fabrik,
die einige 100 Schritt von dem
neuen Maxthor gelegen iſt und
in welcher jetzt70 Arbeiter und
Arbeiterinnen gut lohnende Be
ſchäftigung finden. Außerdem
arbeiten für dieſes Etabliſſe
ment noch einige 30 ſogenannte
„Heimarbeiter“ in der Stadt

Bilderans Spanien: Anf demMarktein Toreſaveya. Nacheiner Zeichnungvon A. Lentz.

führen, von welchemwir in
unſerer heutigen Nummer eine
Abbildung geben.

Den 3. März v. J. wurde
in Gegenwart des ruſſiſchen
Botſchafters Grafen Kiſſelew,
ſowie der Mitglieder der Bot
ſchaft und des Konſulats der
Grundſteinzu der neuenKirche
gelegt. Der größte Theil der
hervorragendenruſſiſchenPer
ſönlichkeiten und eine große
Zahl anderer in Paris ſich auf
haltender Ruſſen wohnten die
ſer Feierlichkeitbei, welche in
höchſtglänzenderund würdiger
Weiſe von dem ruſſiſchen Ge
ſandtſchaftsprediger und der ihm
untergebenen Geiſtlichkeit be
gangen worden iſt.

Die rechtgläubige Kirche des
Morgenlandes, die griechiſche
Kirche, iſt im Abendlande noch
wenig gekannt. Und doch ver
dient ſie in hohem Grade unſere
Aufmerkſamkeit, ſchon um ihres
Alters willen. Der Zeitfolge
nach iſt ſie die Mutter aller
Kirchen. Sie iſt die Kirche der
Konzilien und es iſt Thatſache,
daß ſie in Rußland und dem
ganzen Orient nach den Satzun
gen der allgemeinen Kirchen
verſammlungen regiert wird,
die in den erſten ſieben Jahr
hunderten der chriſtlichen Zeit
rechnung gehalten worden ſind.
Sie hat das Nicäi'ſche Bekennt
niß und dieganzeOrganiſation
der Urkirche beibehalten. Ihr
Grundſatz iſt die Gleichheit al
ler Paſtoren (aller Biſchöfe),
auf deren übereinſtimmendem
Urtheil die Einheit und Auto
rität die Kirche ruht. Abgeſe
hen von der Rolle, welche
ihr die mögliche Auflöſung

und derennächſterUmgebung,welchenamentlichdas Geſchäftdes vorzugsweiſevon Werth für denKünſtler, der mit Hilfe derſelben des türkiſchen Reichs anweiſen wird und auf welchen wir ſie ſich
Polirens der Stifte beſorgen.

BeimBeſuchder Fabrikfandenwir in derſelbenein reichesgut dierichtigſtenEffektehervorzubringen.
geordnetes Lager von fertigen Bleiſtiften in den mannigfaltigſten
Formen. Außer dieſen erzeugt dieſes Geſchäft auch farbige Oelkreide
ſtifte, creta laevis oder creta polycolor genannt, in einer Auswahl
von 48 Nummern der ſchönſten Farbennüancen. Dieſe Farbenſtifte

bei Anfertigung von Skizzen und Kartons in den Stand geſetzt iſt,

ErbauungeinerrussischenKirchein Paris.
Die ruſſiſcheRegierung läßt gegenwärtigin Paris (rue de la

vorbereitenſehendurchFortſchritte,diedurch einigeneu erſchienene
Schriften erſt recht ans Licht gebracht worden ſind *), iſt die Kennt
niß der Gebräuche und Zeremonien des griechiſchen Kultus ſchon an
ſich unſeres Intereſſes werth. Die Liturgie der griechiſchen Kirche

- - - - - - - - -
*) Einige Worte von einem orthodoxenChriſten. 3 Theile. Leipzig

ſind nichtnur demPublikumim Allgemeinenvon Nutzen, ſondern Croix, faubourg St Honoré) ein gottesdienſtlichesGebäude auf- Brockhausis5s.

Ä

FÄLLTT

Mühlenraumin der Bleiſliſſabrikvon Großbergern. Rnrz in Nürnberg
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in ihrer gegenwärtigen Form ſchreibt ſich aus
dem blühendſten Zeitalter des Chriſtenthums her.
St. Baſilius, St. Johannes Chryſoſtomus und
St. Gregorius waren die Gründer des griechi
ſchenKultus. Auch offenbart ſich der ſinnige und
erhabene Genius dieſer Kirchenväter in den rüh
renden Gebeten, in den poetiſchenHymnen, in
den prieſterlichen Symbolen, an denen die mor
genländiſche Liturgie ſo reich iſt.

Die Kirche,welchegegenwärtigin Paris er
baut wird, iſt dazu beſtimmt, uns mit der Litur
gieund überhauptmit denZeremoniender grie
chiſchen Religion bekannt zu machen, deren Kul
tus einen um ſo majeſtätiſchern Eindruck zu ma
chen verſpricht, als er nun nicht mehr in den
Mauern einerkleinenKapelleeingeſchloſſenſein
wird, wie die in der Rue neuve Berry gelegene,
wo er bis jetzt abgehalten worden iſt.

Das neue gottesdienſtliche Gebäude, für den
ruſſiſch-griechiſchen Kultus beſtimmt, wird auch
dieForm einesgriechiſchenKreuzeserhalten.Der
dazugewählteBauſtil iſt der ruſſiſch-byzantini
ſche. Eine großeKuppelnimmt die Mitte der
Kirche ein. Außer derſelben werden ſich noch vier
Thürme erheben. Dieſe ſowol als dieCentral
kuppel laufen von außen in pyramidalen Spitzen
aus, über welchen Kuppelhauben angebracht ſind,
welchedie denoberenTheilender ruſſiſchenKir
cheneigenthümliche,zwiebelartigeForm haben.
Dieſe Kuppelhauben, ſowie die darüber befind:
lichen prächtigenKreuzeſind aus vergoldetem
Metall von getriebener Arbeit und noch verziert
mit bunten Steinen. Die vier Giebel ſind mit
byzantiniſcherMalereiaufGoldgrundgeſchmückt.
Die beiden vorderen Thürme werden Uhren mit
Schlagwerk erhalten.

Das ganze Gebäude wird aus behauenen
Steinen ausgeführtund dieFacadenſollen mit
reicher Bildhauerarbeit verziert werden.

-

Zu dem auf der Weſtſeite gelegenen Ein
gange wird man durch eine kleine, aber kunſt
volle Vorhalle gelangen, reich geſchmücktund
gekröntvon einerkleinenvergoldetenKuppel.Zu
dieſer Vorhalle endlich wird eine große ſteinerne,
mit drei AbſätzenverſeheneFreitreppe führen.
Das ganzeverſprichtvon außeneinenſehr groß
artigen Eindruck zu machen.

-Aber auch ſeine innere Einrichtung dürfte
nicht minderimpoſantſein. Das Gebäudeiſt in
allen ſeinenTheilengewölbt.Die Centralkuppel
bildet die Hauptwölbung. In dem
obern Theile derſelben werden acht
große Oeffnungen angelegt wer
den, deren jede für zwei an ein
ander ſtoßende Fenſter beſtimmt
iſt. Von hier aus wird das Ge
bäude erleuchtet werden und zwar
mit jenem für Kirchen ſo geeigne
ten magiſchen Lichte, das, von
oben kommend, die Seele unwill
kürlich zur Andacht ſtimmt. .

Wir unterlaſſen es, dieſen Be
richt noch weiter auszudehnen.
Um freilich vollſtändig zu ſein,
müſſen wir auch die ganze innere
Ausſchmückung des Gebäudes be
ſchreiben; wir müßten ſprechen
von den verſchiedenfarbigen Mar
morbekleidungen, von den Mo
ſaikkarnieſen, von den fächerarti
gen Kannelirungen und denpräch
tigen Gemälden auf Goldgrund,
von den Hallen, den Strebebogen
und Kügelgewölben, wo ſich
gleichſam wie in einem großen
monumentalen Gedicht die Ge
jchichte und die Glaubensſätze der
griechiſchenReligion vor unſeren
Augen entrollen, dargeſtelltdurch
die Bildniſſe des Heilandes, der
Jungfrau Maria, der Apoſtel,
der Evangeliſten, der Erzväter,
der Propheten und aller Heiligen,
welche in Rußland eine beſondere
Verehrung genießen.

Nur einen der wichtigſten Ge
genſtände des griechiſchenKultus
wollen wir noch beſonders hervor
heben. Es iſt dies der Jconoſtas,
ſo genannt wegen der religiöſen
Bildwerke, mit denener geſchmückt
iſt und die durch den Ritus ſtreng
vorgeſchrieben ſind. Derſelbe wird
am Eingange des Hochaltars zu
ſtehen kommen und ein prachtvol
les Portal aus vergoldetem Ze
dernholz bilden, das mit reichem
Schnitzwerk verſehen ſein wird
und in welchem Felder angebracht
werden ſollen, die zur Aufnahme
der Heiligenbilderund religiöſen
Gemälde beſtimmtſind. Ein ähn
licher Iconoſtas, aber in kleinerm
Maßſtabe, wird vor einer der Ka
pellen errichtetwerden.

Der Entwurf zu der ruſſiſchen
Kirche iſt dem kaiſerlich ruſſiſchen
Hofbaumeiſter Kutminanvertraut
worden, welcher zu den ausge
zeichnetſten Architektendes ruſſi
ſchen Reiches gerechnetwird. Er
gehört, wie man in Rußlandſagt,
der neuen Schule an, d. h. er hat
die ruſſiſche Kunſt auf die natio
nalen Traditionen Rußlands zu
rückgeführt undbefürwortet,na
mentlich bei kirchlichenBauten, die
Wiedereinführung des ruſſiſch- -

byzantiniſchen Stils.

Die neue rnſſiſche Kirche in Paris. Erbaut vom Kaiſerſ. ruſſ. Hofbaumeiſter Rutmin.

–-–

parierModen ans dem Magazin der Madame Bernard, Rue de Rivoſ 162. Originalzeichnung von G. Roux.

HerrnKutminiſt für dieErbauungder grie
chiſchen Kirche in Paris noch ein anderer ruſſi
ſcher Baumeiſter beigegeben worden, mit Namen
Strohm. Auch dieſer iſt ein verdienſtvoller Künſt
ler und Mitglied der Akademie.

Modebericht.
Der Karneval iſt vorüber mit all ſeinen

Thorheiten, ſeinem Glanz und ſeinen Feſten,
ohne diesmalviel ſtrahlendeErinnerungen für
dieeleganteWelt vonParis zu hinterlaſſen.Wie
viel prachtvolleBälle, glänzendeund belebte
Feſtehatte man ſichverſprochen,wie vielNach
denkenhatteman daraufverwandt, welcheToi
letten, welcheFarbenzuſammenſtellungenman
wählen ſolle,um dieReizein einbeſondersgün
ſtegesLichtzu ſetzenoder denMangel derſelben
zuverdecken– da kam die Nachrichtvon dem
Tode der GroßherzoginStephanie und mit ihr
tiefeHoftrauer,welcheallen projektirtenFeſtlich
keitendervornehmernWelt Einhalt gebot.Da
gegenhattedieſeSeltenheitder Feſtewiederdas
Gute,daß ſiedeſtodankbarerhingenommenwur
den und weit länger in der Erinnerung leben
werden. Auchdie beidenTuilerienbällemachen
noch immer von ſich ſprechen und wir wollen
unſeren liebenswürdigen Leſerinnen die Toilet
ten derKaiſerin Eugeniebeſchreiben,welcheum
ihrer koſtbarenEinfachheitwillen ſo viel Auſ.
ſehen erregt haben. Die hoheFrau trug das
erſte Mal ein Kleid von weißemKrepp mit
Epheuguirlandenund darüber, daſſelbegleich
ſam verſchleiernd,eine Tunikavon weißemTüll
mit Silberſternen überſäet. Auf der Taille
kreuztenſich Epheuguirlanden und die kurzen
Aermel waren gleichfallsmit Epauletten von
Epheuzweigenverziert; ein blendenderSchmuck
von Diamanten und Smaragden vervollſtän
digte das Ganze in prachtvollſterWeiſe. Das
andere Mal hatte ſie eine Robe von himmel
blauemTaffetmit einemaußerordentlichkoſtba
ren Ueberkleidvon alenconerSpitzen und dazu
einenSchmuckvon Türkiſen und Perlen. Die
PrinzeſſinMathildetrug weißenTüll mit kirſch
rothem Sammet verziert und ein Diadem aus
Perlen und Opalen, welcherEdelſteinjetztwie
der ſehr in Gunſt ſteht.

Als ſogenannte Stadtkleider liebt man am
meiſten die Robe „Isabeau“, wo
Rockund Taille aus einem Stück
gebildetſind, welcheeinenſchlan
kenWuchs ſehr vortheilhafther
vorhebtunddanndieRobe,,Agnes
Sorel“ mit ganz glatt anliegen
der Taille und weiten,am Hand
gelenkgeſchloſſenen Aermeln, wo
zuman häufigeinenGürtel trägt,
der ſchmal unn die Taille läuft
und vorn viel breiter wird, mit
einer Schnebbe nach oben und ei
mer nach unten hin, welche ſehr
oft aus- Goldſchnur oder Gold
draht beſteht, wie man denn über
haupt die Goldverzierungenge
genwärtig ſo außerordentlich be
vorzugt, daß man ſie nicht blos
zum Ballputz, ſondern auch als
Ausſchmückung der Seiden- und
Sammetkleider, Hüte, ja ſogar
Mäntel benutzt– man ſiehtz.B.
an vielen Sorties de bals förm
liche Capuchons aus Goldſchnur
mit ebenſolchen Quaſten.

In Hinſicht der Stickereien
für die feine Wäſche hat man alle
großenMuſter mit breitenZwei
gen und großlöcherigen Blumen
völlig aufgegeben und jede ele
gante Dame würde weit lieber
einen Unterrock mit einfachem
Saum oder einen Kragen mit
bloßem geſteppten Rande als der
gleichenmit prahlenderStickerei
verziert tragen.

Auch im Bereich des Schuh
werks treten täglich neue Moden
zuTage, und da wir es für un
ſere Pflicht halten, unſeren Leſe
rinnen alle neuen Erſcheinungen
der Mode zu erzählen, ſo wollen
wir dies auch hier nicht verſäu
men, um ſo mehr, da wir wohl
wiſſen, wie viel manche junge
Dame auf eine elegante Fußbe
kleidung hält. Als Hausſchuhe
ſieht man die reizendſten Pantoſ
felnvon Taffet,mit Spitzengar
nirt und Spitzenroſetten mit
Sammetknoten oben darauf, oder
Sammetpantöffelchen mit buntem
Pelzwerk eingefaßt und ebenſol
chenRoſetten; unter den moder
nen Stieflettengibt es Balmoral
ſtiefelchen von Glanzleder mit
Sammet verziert, ferner unga
riſche aus Wateline «mit Chin
chilla eingefaßt, oder von ſchwar
zem Wildleder, mit Marderpelz
garnirt. -

Zu Möbelbezügen hat man
dieprachtvollſtenperſiſchenStoffe,
auch von neuen die ſogenannte
Moquette Pompadour und Mo
quette Gobelin, die ſehr brillant,
aber ſehr koſtbar ſind.

(Erklärung des Modebildes
umſtehend.)



Jllustrirte Äeitung. [.Wº 869. 25. Februar 1680.

Erklärung der HUodebilder.
1) Koſtüm Louis XV. Rock von weißem Atlas mit zwei Vo

lants von Applicatton d'Angleterre garnirt. Ueber dieſem Rocke
ein zweiter Rock von blauem Brocat mit durchwebten Silberblät
tern, den Mantel Louis XV. bildend. Der Mantel iſt wie der un
tereRockmit einer Range Applicationgarnirt und von ſilbernen
Agraffenemporgehoben.– EckigesLeibchen(Corſagecarré) mit
Spitzen (Application)garnirt.

2) Ballkleid von Tüll mit einem Unterkleid von weißem Atlas.
Das Kleid iſt unten mit ſieben Bouillonnets von Tüll garnirt.
Darüber drei Enriques von Tüll, die auf jeder Seite durch eine
Blumenguirlandeemporgehobenſind. SpitzigesLeibchenmit einer
Draperie von Tüll. – Sehr kurze, von einem Bouillonnet von
Tüll gebildete Aermel.

Das Bouquet am Leibchen, die Guirlanden des Rocks und der
Kopfputzſind aus Roſen(Roſes trèmieres).

NB. Der Atlas iſt jetztwieder ſehr en vogue. Man trägt viele
Kleider von weißem Atlas, mit Tüll aus allen Farben bedeckt.

3) Bournous (pour Sortie de bal) von weißem Kaſchmir mit
Hermeline garnirt und einen ähnlichen Capuchon.

Schach.
Auſgabe Mº 799

Weiß zieht an und mit demviertenZugeMatt.
Von Herrn R. Willmers in Wien.

Schwarz
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Weiß.

Auſlöſungen.
...ME791.

Von H . Plachutta.
Weiß.

on Herrn J. Plachutta
Schwarz.

Kl. A 3 – B 2 . . 1) L. B 5 nimmt S. E 2 (A) (B).
2) D. A 7 – A 1 . . . . . 2) K. E 5 – D4 (am beſten).
3) K. B 2 – C 2 + aufg. . . . . . 3) K. D 4 nimmt S. E 3.
4) D. A 1 – G 1+ und Matt.

(A) 1) F 6 – F 5.
D. A 7 – F 7 . . . . . . 2) º; B 5 nimmt S. E 2 (am beſten).

3) K. B 2 – C 3 . . . . . . 3) Beliebig.
4) D. F7 – E 6 † und Matt.

(B) 1) C 5 – C 4.
2) D, A 7 nimmt B 6 . . . . . 2) C 4 – C 3 + (kein beſſerer).
3) K. nimmt C 3 . . . . . . 3) Beliebig.
4) D. B 6 – D4+ und Matt.

Dieſe Aufgabe hat als eine ſehr geſchmackvolle den verdienten Beifall
gefunden.

Auflöſungen.
„Mº 792.

Von F. Healey Esq.
Weiß Schwarz.

1) S. G 7 – E 8 . . 1) P. nimmt S.
2) D. F3 – D 5 f . . . . . . . 2) K. nimmt D. (A).
3) C 6 nimmt S. D 7+ aufged. # K. D 5 – E 6.
4) D 7 nimmt L. E 8 wird S. † und Matt.

(A) 2) K. D 7 – C 7.
3) S. F 8 – E 6 † . . . . 3) Beliebig.
4) C 6 – C7 + und Matt.

Himmelserscheinungen.
Mit dem bloßen Auge ſichtbare Planeten:
Venus iſt gleichnachSonnenuntergang als hell glänzenderAbendſtern

am ſüdweſtlichen Himmel ſichtbar und geht erſt um 9 Uhr Abends unter.
Mars geht gleich nach halb 3 Uhr früh auf, kommt halb 7 Uhr früh in den
Meridian noch nicht 20 Grad über dem Horizont und iſt alſo in den erſten
Morgenſtundenam beſtenzu ſehen; er ſtehtzwiſchendenSternbildernSchütze
und Skorpion ziemlich in der Mitte faſt genau in der Eliptik. Jupiter
kommtſchon halb 9 Uhr Abends in den Meridian, wobei er nochnicht30
Grad vom Zenithentfernt iſt, alſo wegender ſcheinbarabgeplattetenGeſtalt
des Himmelsgewölbes dem Zenith ziemlich nahe erſcheint; Untergang bereits
5 Uhrfrüh; er ſteht immernochim Sternbild der Zwillinge. Saturn ſteht
nach Sonnenuntergang ſchon ziemlich hoch am ſüdöſtlichen Himmel, kommt
um 11 UhrAbends in den Meridian etwa54 Grad über demHorizontund
geht halb 7 Uhrfrüh unter; er ſteht im Sternbild des großenLöwenfaſt an
der äußerſtenGrenzedeſſelbennachrechtszu und iſt nochrückläufig.

Verfinſterungen der Jupitersmonde:
am 1. Mond den März Anſang unſichtbar, Ende 1U. 55 M.

1
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3. 26. , ,, 1 U. 40 M. 5 ,, 0*

Konſtellationen der Jupiters monde:
Sie geltenfür 11 Uhr Abendsund ſind bereits durchein kleinesFern

rohr von achtmaligerVergrößerungſichtbar, welchesſie in umgekehrterLage
zeigt, wenn es ein aſtronomiſches iſt. Die Scheibe des Jupiters iſt durch O,
der Ort der Monde durch kleine Ziffern bezeichnet.

Den 26. Febr. 4 1 1 1
27.

3 4 2
28. „ s&quot;O 2

m 29. ,, *, *
1. März 7 1
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Den 29. Febr. iſt der erſteMond verfinſtert.
Stern bedeckungen.
Den 28. Febr. AbendsgehtderMond durchdiePleiadengruppe hindur

und bedecktdabei folgende Sterne:
gruppe h ch

g der Pleiaden Eintr. 9 U.35 M. Ort 1259Austr. 10 U. 25 M. Ort 22.30
e 0- 40 &quot;,, 84 1) ... 45 F-«.1 11 / - - 265
, &quot; -- 10 j

151 ,,
- - 9 : 5 , 144° , 11 25 2jo

Der Ort an der Mondſcheibe, wo der Stern ein- und austritt, iſt durch
die angeſetztenGrade leichtzu finden; dieſe Grade werden vom nördlichſten
Punkte der Mondſcheibe durch Oſt, Süd, Weſt bis 360 Grad gezählt; es iſt
alſo 0 Grad oben, 90 Grad links, 180 Grad unten, 270 Grad rechts.

PolytechnischeMittheilungen.
Apparat zur Beleuchtung mittels des Drummond'ſchen Kalk

lichts. Wir haben in Nr. 863 eines verbeſſerten Apparats zur Hervorbrin
gung des elektriſchenLichtsgedacht;heutewollenwir den (älteren)Rival des
elektriſchen Lichts, das Drummond'ſche Kalklicht, erwähnen, welches ſchon
längſt auf Leuchtthürmenund zu brillanten Beleuchtungenbenutztwird und
deſſenHerſtellungdurchBenutzungdes beiſtehendabgebildetenApparats ſehr
erleichtert wird. Es bedarf wol nur der Erinnerung, daß das Drummond'ſche
Kalklichtdurch dieMiſchung von Sauerſtoffgas und Waſſerſtoffgas, die ſo
genannte Knallluft, hervorgebracht wird, indem man dieſe aus feinen Oeff
nungen ausſtrömenläßt, entzündetund dieblaßleuchtendeFlamme auf Kalk
leitet, welcher dadurch in blendendes Weißglühen geräth. Anſtatt Waſſerſtoff
gas kann man auchLeuchtgasanwenden, wodurchdieHerſtellung des Lichts
weit billiger wird. Unſere Abbildung zeigt uns nun einen Apparat, der für

Apparat zur Beſeuſung miteſs des Drummond'ſchen Kalkſichts

drei gleichweitabſtehendeKnallgasſtrahleneingerichtetiſt, in der Seiten
anſicht a iſt der Tiſch des Apparats; in der Mitte von a befindet ſich ein
kreisrundes Loch und rings um dieſes, in gleichen Abſtänden von einander,
ſind noch drei Löcher vorhanden. Im mittlern Loche iſt die zur Aufnahme
des Kalks dienende Hülſe befeſtigt; dieſelbe beſteht aus einer, der Form der
Kalkſtücke angepaßten kupfernen Röhre, an welcher ein Hals b angebracht iſt,
deſſen Flautſche auf der Oberfläche des Tiſches aufliegt, während ſein unteres
Ende durch das Loch hindurch geht und mittels einer Mutter b” befeſtigt
wird. Die Hülſe b beſteht aus zwei Theilen, einem unterhalb und einem
oberhalb der durch die Gasſtrahlen getroffenen Stelle. Beide Theile ſind
durch Drähte oder Streifen b” aus Platin mit einander verbunden. Dieſe
vollſtändige Trennung der Hülſe iſt jedoch uur dann nöthig, wenn die Lampe
den Raum ringsherum erleuchten ſoll; ſoll dagegen die Lampe nur nach einer
Seite hin leuchten, ſo kann die Hülſe aus einem Stücke beſtehen und es iſt dann
nur ein Theil derſelben, zunächſt den Brennmündungen, weggeſchnitten, um
den Kalk der Einwirkung der Flamme auszuſetzen; der Kalk ſelbſt wird zwi
ſchen den Brennern durch Platinſtreifen von geeigneter Form geſchützt und
gehalten. Das Kalkſtück c ruht mit ſeinem Boden auf einer Stange d, welche
mittels eines Uhrwerks mit einer Geſchwindigkeit von ungefähr 1% Zoll in
der Stunde gehoben wird. Der obere Theil des Halters iſt der Länge nach
aufgeſchlitzt, um den freien Durchgang des Kalks, nachdem derſelbe die Flamme
paſſirt hat, zu geſtatten. Zur Herbeiführung des Gaſes dienen die Röhren
arme, deren obere Enden mit Schraubengewinden verſehen ſind und durch die
Löcher des Tiſches a hervorragen. Jeder Arm iſt mit zwei Muttern e, e”
verſehen, welche an der obern und unterm Tiſchfläche aufliegen. Auf dieſe
Weiſe ſind die Theile in vertikalem Sinne adjuſtirbar an den Tiſch befeſtigt.
An die oberen Enden der Theile e, e ſind die gebogenen Röhren f, f ge

Knallgas tritt zur Sicherung gegen Exploſion durch Drahtgewebe in die Sei
tenarmee, e. An jedem der letzteren ſind zwei Hähne e', e” angebracht, um
die Quantitäten des Sauerſtoff- und Waſſerſtoff- oder Leuchtgaſes unabhän
gig von einander reguliren zu können. Beide Gaſe werden durch ſechs Röh
ren h, h, h', h', zwei für jeden Brenner, nach den Theilen e geleitet. Die
Röhren h kommuniziren mit dem Vereinigungsſtück p, die Röhren h', h! mit
dem korreſpondirenden Stück p&quot;und die Stücke p und p ſelbſt ſtehen mit
den Gasbehältern in Verbindung. Um den Kalk gegen den nachtheiligen
Einfluß der atmoſphäriſchen Luft zu ſchützen, iſt es nöthig, denſelben in einer
wohlverſchloſſenen gläſernen oder irdenen Büchſe aufzubewahren oder ihn mit
einer fetten Subſtanz, z. B. Glyzerin oder Leinöl, zu überziehen. Dieſer
Apparat iſt von A. Baſtable in Pimlico erfunden.

Arſenhaltige Farben auf künſtlichen Blumen, Kleider -
ſtoffen u. ſ. w. zu erkennen. Die prachtvoll grünen künſtlichen Blumen,

bracht wurden und mit dem äußerſt giftigen Schweinfurtergrün gefärbt, zum
Theil nur ganz locker beſtäubt waren, haben von Neuem das Mißtrauen
gegen die grünen Farben erregt und manche ängſtliche Seele ſieht in jedem
Grün in Gedanken ſchon den Gifttod vor Augen. Es wird daher vielleicht
Manchem willkommen ſein, wenn wir ein ganz einfaches Mittel mittheilen,
um zu erkennen, ob auf einem Stoffe arſenhaltige Farbe iſt. Man nehme
ein kleines Stückchen von dem verdächtigen grünen Blatte oder grünen Zeuge,
halte dies in die Flamme eines brennenden Lichtes, blaſe es, wenn es zu
brennen anfängt, raſch aus, wo möglich ſo, daß es noch einige Augenblicke
fortglimmt, bevor es ganz auslöſcht. Während dieſes Glimmens ſteigt ein
ſchwacherQualm empor und wenn man dieſenin etwa 3 Zoll Entfernung
über dem glimmenden Körper in die Naſe einzieht, ſo wird man ganz deut
lich einen eigenthümlichen Knoblauchgeruch wahrnehmen, wenn auf dem
glimmenden Körper arſenhaltiger Farbeſtoff war; im entgegengeſetzten Falle
riecht der Qualm nur nach verglimmendem Papier.

Neue Kanone. Die Armſtrongkanone hat an der Whitworthkanone
eine gefährliche Konkurrentin erhalten. Die am 16. Febr. mit der letztern
von der engliſchen Regierung angeſtellten Verſuche haben gezeigt, daß das
neueGeſchützUnglaublichesleiſtet und das Armſtrong'ſchein jeder Bezie
hung, auch in der Einfachheit der Herſtellung, übertrifft.

Zu der in Nr. 865 unſeres Blattes an dieſer Stelle gebrachtenBeſchrei
bung einer neuen Viſir vor richtung für Kurzſichtige von Heinrich
Kummerhabenwir nachträglichhinzuzufügen,daß weitſehendeSchützenbei
dem Glaskornewegender divergirendenStrahlen, die vomBrennpunktaus
in's Auge gelangen, unbedingt noch einesKonverglaſes in der Nähe des
Auges oder einer Konver- oder Leſebrille bedürfen, damit ihnen das Bild
der Scheibedeutlicherſcheine.SolcheweitſehendeSchützenkönnenübrigens
dieſe neue Zielvorrichtung ganz entbehren.

ſchraubt,welchean ihrenEnden mit Platinbrennern gg verſehenſind. Das

Stoffe zu Ballkleidern u. dgl., welche in dieſer Winterſaiſon in großer Menge, Ä -
- - - - -

-
-

namentlich aus franzöſiſchen und ſchweizeriſchen Fabriken in den Handel ge- den zum Studium ebenſo nützlich als intereſſant ſein wird.

(Eise

MLiterarischeAnzeigen,
Bücher und Zeitſchriften, Mnſikalien, Landkarten und Kunſtſachen.

Verlag von J. J. Weber in Leipzig.

Die Frau,
Von

I. iMichelet,

Deutſche autoriſi rte Ausgabe,
überſetzt von

F. Spielhagen.
25 Bogen. Preis 1 Thlr. 10 Ngr.

EmpfehlenswertheKonſirmationsgeſchenke!
Durch alle Buchhandlungen ſind zu beziehen:

in Leipzig durch Hermann Fritzſche.

o5alie.Ein Bildungſbuchfür Deutsch
lands Töchter. Von Jakob Glatz. Sechſte Auflage. 2 Bde. Broſch.

2/ Thlr. In engl. Einband 3 Thlr.

ndachtſbuch für junge Christen.

14412

Von Jakob Glatz. Fünfte Auflage. Kartonmirt 25 När. In engl.Sº ÄÄÄ II -
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 14448

in Leipzig durch Hermann Fritzſche.
„&quot;- CY .JÄÄlºge undAbenºpfer

(V)W In Geſängen nach Witſchel. Zweite umgearb. Auflage von P. C. W.
Preis broſch., 12/, Ä Kart. 15 Ngr.

mit Goldſchnitt20 Ngr.
Heute erſchien:

Polko, FaustinaHaße,musika
liſcher Roman. 2 Bde. Preis 3 Thlr. 27/, Ngr.

Leipzig, 20. Febr. 1860. Bernhard Schlicke.

Empfehlenswerthes Schachbuch!
Lange, M. (Nedakteur der Berliner Schachzeitung),

ehrbuch deſ Schach ſpiel 5.
Geh. 1 Thlr. Eleg. geb. 1 Thlr. 7% Sgr.

U eue franzöſiſche Romane.
Billige Originalausgaben.

Die unter dem Titel

-

-

-

* A
CY Z --

-(aeco Hetzelet Ätlelinein Brüssel
erſcheinende Sammlung der neueſten franzöſiſchen Romane empfiehlt ſich

„bei eleganterAusſtattung und billigen Preiſe durch eine vorzugsweiſe
gediegene Auswahl ihrer Publikationen. Die neueſten und beſten Romane
von Aler. Dumas, Rehbaud, Marie Aycard, Scribe, Elie Berthet, George
Sand, Champſleury, Maquet, Paul Feval, Th. Gautier, Gozlan 2c. erſchei
nen ſofort in dieſen Ausgaben und repräſentiren ſomit die Kollektionen Hetze
und Meline faſt allein die werthvollere moderne belletriſtiſche Literatur
Frankreichs.

-Der Preis eines jeden Bandes beträgt /, Thlr.
niſſe ſind in allen Buchhandlungen zu finden.
Vom Januar 1860ab iſt durchdas P otographie-Inſtitutin Elberfelddurch

alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten zu beziehen:

hotographischeſ Archiv. Journal
des Allgemeinen Deutſchen Photographen-Vereins. Vorſteher Herr
Dr. Schnauß in Jena.) Herausgegeben von Paul E. Lieſegang.

Dieſe Zeitſchrift erſcheint in monatlichen Lieferungen von 1–1, Bogen.
Der Pränumerationspreis iſt 2/2 Thlr. =4%, Fl. pr, Jahr.,

14312

Sº / Falcke. In engl. Einband

14443

14133

14437

Vollſtändige Verzetch

Probenummern gratis.
Elberfeld. In Kommiſſionder Bädeker'ſchenBuchhandlung

ICs - NeuepolitiſcheFlugſchrift.“SI
Verlag von Oertzen &amp;Komp. in Schwerin.ÄNapoleonIII. und die LegitimenSV Broſch. 5 Sgr. 14453

Verlag von H. Klemmin Dresden. 14450

- - - - A- - -

-Die königlicheGemäldegalerieimneuen
S-Ä zn Dresden. Eine erläuternde Revue ſämmtlicher darin ent

haltenen Gemälde nach der Ordnung der Räume, mit kunſthiſtoriſchen
und kritiſchen Reminiszenzen. Eleg. Ausgabe mit Titelkupfer. Band 1 u. 2.

60 Bogen. 3 Thlr. er Schlußbandbefindetſichunter der Preſſe.
Bei I. L. Lotzbeckin Uürnberg 1441E

iſt folgendes für Künſtler, Kunſtfreunde und Sammler, Architekten, Biblio
theken und Akademien höchſt intereſſante große Kunſtwerk vollendet erſchienen

und durch jede Buch- und Kunſthandlung zu beziehen:

ildwerke auſ dem Jflittelalter.
Sammlung auserwählterSkulpturen in byzantiniſchem und deutſchem
Stil, Ä und in Stahl geſtochen von J. P. Walther. Mit er

läuterndem Text von Dr. G. W., K. Lochner. Geſchloſſen mit 8 Heften
a 3 Blatt in größt Folio. 2 Fl. = 1% Thlr.

Indem beim Stiche auf ſtrenge Wiedergabe der plaſtiſchen Formen und
oft unnachahmlichen Idee beſonders Rückſicht genommen wurde, war doch der
Künſtler bemüht, alle jene Gegenſtände, welche eine ſorgfältige Ausführung
forderten, mit größtmöglichſtem Fleiße darzuſtellen und in der Art zu behan
deln, welche dürch das Original bedingt und Ä war, ſodaß dies
Unternehmen ein echtes Nationalwerk wurde, das Künſtlern und Kunſtfreun

Q

In sergers Buchhandlungin Eiſenach iſt zu haben:

Ramansammlung,
100 Bände. Broſch. in ſchöner Ausſtattung. 8. Für 12 Thlr.

Dieſe Sammlung enthältWerkevon Clauren,Lorenz,Munde, Penſeroſo,
Oettinger :c. und folgt das ausführlicheVerzeichnißderſelbenauf Verlangen
gratis.

-- - -- - -

14445

Preisermäßigung.
jumboldt's Kosmos. 4 Bde. zu 8% Thlr. 14434

Goethe's Werke. 16 Bde. zu 12 Thlr.
Schloſſer's Weltgeſchichte.19 Bde. eleg.geb.zu 15 Thlr.
Auffenberg's Werke. 21 Bde. zu 1% Thlr.
liefert Joſeph Strauß in Bockenheimbei Frankfurt a. M.
*&quot;Ä&quot;Preisermäßigung.*Ä***

Joſeph Strauß in Bockenheim erläßt von jetzt an:

Wº SpindlersErzähleraus der Heimat
14451

und Fremde. 12 Bde. 8. Velinpapier. Broſch. Enthalten aufss2
Seiten 80 verſchiedene Novellen und Erzählungen.

Statt Ladenpreis 12 Thlr. zu nur 2% Thlr.
Dieſelben eleg. geb. 4 Thlr.

TF“ Spindler's Werke bedürfen keiner Anpreiſung, denn wer ſollte den
Verfaſſer des Juden, Baſtard, Jeſuit, Invalid:c. nicht kennen ?

NB. Dieſe bedeutende Preisermäßigung erſtreckt ſich nur auf eine gewiſſe
Anzahl Exemplare; nachher tritt der frühere Preis wieder ein.

Bockenheim bei Frankfurt a. M., im Februar 1860.
Joſeph Strauß, Buchhändlerund Antiquar.



.M3 869. 2 Jllustrirte Zeitung,5. Februar 1860.

BekanntmachungenallerArt.
Aufruf

an die deutſchenFrauen und Jungſrauen.
14422

DieallgemeinedeutſcheNationallotteriezumBeſten derSchiller- und
Tiedge-Stiftung

hat einer außerordentlichen Theilnahme ſich zu erfreuen; es ſind bis heute
über10.000 Looſeentnommenworden und dieſes Reſultat ſteigert ſichtäg
lich: Die in unſerm erſten Aufrufe ausgeſprochene Aufforderung zu Verab
reichung von Spenden zu Gewinnen hat, wie wir dankend hiermit auszu
ſprechen uns zur Freude machen, ebenfalls vielſeitig Anklang gefunden und
bezeugen die uns ÄÄÄ Geſchenke den regen Sinn für Förde
rung des Unternehmens in allen deutſchen Gauen. Der große Loosabſatz aber
wird nur dann einen recht ergiebigen Reinertrag für die Stiftungszwecke ge
währen, wenn durch Spendung von Geſchenken die Ausgaben zu Beſchaffung
der Gewinngegenſtändeſich mindern. Zur ErreichungÄ Ziels bilden
ſich in mehreren Städten

Vereine von Frauen und Jungfrauen.
In Dresden zählt der Verein bereits 270 Mitglieder. In der Schweſterſtadt
Leipzigiſt ein Komite von zehn und in Braunſchweigvon ſechsdeutſchge
ſinnten Frauen und Jungfrauen dafür zuſammengetreten. Mit Zuverſicht er
lauben wir uns die Hoffnung auszuſprechen, es werde in allen Ländern
Deutſchlands der edle Zweck ſij Strebens regſamen Nacheifer erwecken.
Die einzelnenMitglieder ſammeln in ihren Kreiſen die Geſchenke,das Ko
mité übernimmt die Sorge, neue Mitglieder dem Vereine zuzuführen und
ſeiner Zeit die eingegangenen Gaben an das Hauptdepot der Lotterie nach
Dresden zu befördern. Franko - Transport auf Staats- und Privatbahnen
iſt in freiſinniger Weiſe von den meiſten Eiſenbahnverwaltungen gewährt.

Frauen und Jungfrauen!
Je zahlreicher die Gaben ſind, welche durch Eure Thätigkeit und Hülfe

eingehen, um ſo größer wird der Stiftungsfond ſich herausſtellen, der zu un
ſers unſterblichenSchillerGedächtnißwürdigen in unverſchuldeteNoth gera
henenSchriftſtellern und derenWitwen und Waiſen, ſowie durchdie dabei

betheiligte Tiedge-Stiftung auch Künſtlern im Namen des Vaterlandes für
ſorgendeHülfe darbringen wird!Gefällige Benachrichtigung erbitten wir uns von allen Orten, wo Ver
eine ſich gebildet haben.

Dresden, den 1. Jan. 1860.
Der Hauptverein für die allgemeine deutſche Nationallotterie

zum Beſten der Schiller- und Tiedge-Stiftung.
Dr. Arneſt, Advokat, Vorſtand der Pfotenhauer, Oberbürgermeiſter.

Stadtverordneten. Dr. v. Wietersheim, königl: ſächſ.
Baron v. Bielfeld, herzogt. ſächſiſcher Staatsminiſter a. D. und Mitglied

Oberſt und Kammerherr. b ÄÄ Exzellenz.
- r. Alexander Ziegler.# Hertel, Ä Der Major Serre auf Maren, Mit

raf Hohenthal-Döbernitz. Ä der Schiller-Stiftung und
Bankier Lötze (Firma: Lötze u. Tho- orſtand der Tiedge Stiftung, als
-

maſchke).
- -

geſchäftsführendes Mitglied.
eFºr galvan.undelektrischerApparate

von Greßler &amp;Komp. in Berlin. 14368

GalvaniſcheBatterien allerKonſtruktionen,Telegraphen-Einrichtungenfür
Hotels und Fabriken, Morſe'ſche Schultelegraphen Ä Unterricht für Lehr
anſtalten, Regulatoren zum elektriſchen Licht, elektriſche Uhren, galvano
plaſtiſche Apparate, Kupferdraht mit Seide und Baumwolle beſponnen in 32
Nummern, Kohlenzilinder, Kohlenſpitzen, Thonzellen und alle übrigen gal
vaniſchen Apparate.

Preisliſten werden auf Verlangeneingeſandt.
- - -

Arſenikwerk
C &quot;- .*AN„Reich er Tro 5t

zu Reichenſtein.
Hiermit erlaube ichmir anzuzeigen,daß ichbei demHrn. C. G. Schlabitz

in Breslau ein Konſignationslager der Produkte des hieſigen Arſenik
werkes, als: 14441

Weißes Arſenikmehl, .
Weißen doppelt jnirten Arſenik in Stücken,
Rothen, gelben und grauen Arſenik in Stücken und gemahlen,
Rothen Schwefel,

errichtet habe. Bezeichnete Fabrikate ſind demnach von genannter Firma zu
Hüttenpreiſen zuzüglichFrachtbis Breslau zu beziehen.

Reichenſtein, den 21. Nov. 1859.
Gewerkſchaft des Arſenikwerkes ,,Reicher Troſt“ zu Reichenſtein.

E. Uebel.
Mit Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige empfehle ich das Lager von

Reichenſteiner Arſenikalien zu geneigter Ä und verſichere prompte und
reelle Bedienung.

Breslau, den 14. Febr. 1860. C. G. Schlabitz.

Fla55auiſcher Braunſtein
(Manganhyperoxyd), gemahlen und ungemahlen, von ver
ſchiedenen Qualitäten, für chemiſche Fabriken, Papier-,
Glas-, Thonwaaren-, Maſchinenkitt-Fabriken u. ſ. w., iſt
nebſt Preisliſten und Proben zu habenauf der 14440

Hammermühlebei Hadamar,
Herzogthum Naſſau a./d. Lahn.

Für Bau-Ünternehmer,
KT

NSIN
WÄN-

ſº

Zur Dachdeckungempfehlenwir unſere konzeſſionirtefeuerſichereZeºlith
und lsphaltpappe, eignesFabrikat, in Tafeln wie in Rahmen bis zu Fuß
Länge, Asphalt und Asphaltlac zumUeberzugvon Dächern, und halten La
ger von patentirtemengliſchenDachfilz,Theer, Pech :c.

r

Muſter und Anleitunggratis. .
- - “-

14445

C. Dierſch &amp;Komp. in Berlin, LeipzigerStraße 60.
TT , , , „. . . . . &gt;. . . . .

.atentirteJalzmaſchine.Ünere paten
möglichenAnforderungenentſprechend,empfehlenwir denHerren Buch

drückereibeſitzern und Buchbindern zur geneigten Berückſichtigung. 14444

» . . . ... o.- „».Jabrikpatent.Roſshaar-Fischangeln
fiehlt hierdurch ihre in jeder Beziehun ktiſchen neuen Fiſchangeln:Ä Ä. Ä # Patent-Roßhaarangeln

in 4 div. Größen; e) Seidenangelnin 6 div. Größen. Muſterkartenhiervºn
fein aufgezogen, welchezugleichzumAushängenin die Schaufenſter,dieÄn,

d) /. Thlr. e) / Thlr.
-

Begründete Empfehlungdes Fabrikatsder Fabrik findetman in dºº
eutſcher Gewerbezeitung Heft 6, 1859.

12168

rämiirte Haartouren- Fabrik.
a-F&gt; # allen Ländern der Erde verſendeich unter Garantie Pe

für halbe Touren ein Papiermodell der kahlen Fläche; bei ganzen Perücken ein
Modell: 1) der Umfang des Kopfes, 2) von ### Ohr über den Kopf; 3) von

tirte Falzmaſchine in beſter und vollkommenſter Konſtruktion, allen nur

-

Koch&amp;Komp., Maſchinenbauanſtaltin Leipzig.

(
Z

von Gerd. Ebert in Waldenburg (Sachſen) 14457

in Fdjv. Größen; c) Patent-Kronangeln in 5 div. Größen; d) Drahtangen
e

werden abgegeben # köſen von a) / Thir, b) 1&quot;/.Thir., c)1/ Thlr.

Ä chenMittheilungenºder Illuſtrirten ZeitungNr. 835 und in Wieck's

Hegewald in Bromberg,

rücken für Herren und Damen. Angabe des Alters, eine Haarprobe,

der Stirn bis zum Nacken, ſowie Angabe des Scheideltragens ſind erforderlich.

33riefkopiebuch-Maſchinen,worinman
Brief und beliebige 1–5 Kopien zugleich ſchreibt.
2/ Thtr. und 3 Thlr. preuß. Cour. bei

Heinr. Cr. Sahlmann &amp;Komp. in jamburg, Bahnhofsſtr. 7.
14137

Preiſe: 2 Thlr.,
14436

Die amerikaniſche

Patent-Feuerspritzen-und

lin, Cha
empfiehltihre vielfacherprobten Feuerſpritzen in verſchiedenenGrößen für
Landgemeinden,Rittergüter, Fabriken, Eiſenbahnen. Durch vier Mann be
dient liefern ſie einen gleichmäßigenWaſſerſtrahl 60 Fuß hoch, verſpritzen
pro Minute 140 Quart und koſten mit 15 Fuſ Sauge und 50 Fuß langem

von F. Boecke in Ber

Druckſchlauch nebſt Schlauchwinde 140 Thlr.
wärmer 150 Thlr. Omnibusfeuerſpritzen für große Städte 310 Thlr.
rantie 2 Jahr.

Für kalte Gegenden mit Vor
Ga

Gr.»avir-ha Ra a . . .«a:2- -

ayerische Kochler oder Jagdjoppen
in den beliebten grau, braun und naturfarbigen Ja dſtoffen2%, 3 bis
4 Thlr., in grauem und braunen Tuche oder Ä %, 5, 6 bis

8 Thlr., in ſchwerem dicken Tirolertuch 7 bis 8 Thlr.; unter Poſtnachnahme
zu beziehen von der Herrengarderobe - und Schlafrockfabrik 14.300

Sigmund Weiß in tMünchen.

ie Jagd- und Luxus-ÜÜlaffenfabrik
von J. Cunk&amp;Komp.in Suhl, Markt 257, 12792

empfiehltihr Fabrikatvon der feinſten bis zur gewöhnlichenQualität Doppel
flinten, Pürſch - und Scheibenbüchſen, Piſtolen, Revolvers, Teſcheng:c. mit
geſchmackvollerDekorationund ſoliderBauart beibilligerNotirungderPreiſe,
wobei wir beſonders auf die beliebten Doppelflinten Lefaucheu (mit Perkuſ
ſionsſchloß, aber mit Patronen von zu laden) aufmerkſammachen.

Die verehrl. Schützengildenund Schießvereinemachenwir auf unſere
Scheibenbüchſen, welche gleichzeitig auch zur Parade zu benutzen, aufmerkſum,
wovon eine Sorte ſich wegen Eleganz und Billigkeit beſonders für größere
Korporationen eignet. -

Preiscourante werden auf Verlangen franco zugeſandt.
-Wºlf

-v,torkpfropfen-Fabrik
UOI

Ljerm.Stulzbachin Leipzig
liefert und fertigt alle Sorten Pfropfen
in ganz feiner, feiner, mittelfeiner und
ordinärer Oualitat bei billigen Preiſen.
und erbietet ſich, unbrauchvare, entwe
der zu ſtarke oder zu ſchwache,und ſelbſt
ſolcheanzunehmenoderumzuſchneiden,

- die durch langes Lagern ganz unanſehn
lich geworden ſind. Proben und Briefe franco. 14452

ULNPUPN ihn angºprºliefere ich in dauerhafter Arbeit und in jeder Quantität gegen Ä
391- Äbajaj SÄTr

-

-

Karl Reuſchel in Gotha.
Nähmaſchinen, patentirt im Königreich

Preußen und Sachſen. 13278

Karl Beermann,
Berlin, Unter denLindenNr. 8,

empfiehlt:Nähmaſchinen
für feine Wäſche . . . . . . 55 Thlr.

„ Wäſche jeder Art . . . 65,
„ Tuch, Leder:c. 50 und 65 ,

do. zugleich mit Patent
Ä für über

wendliche Nähte, Knopf
löcher 2c. . . . . . . . . 80 ,,

do. zum Benähen der HutÄ ºut 90 ,,
- - - -

Moore's patentirteamerikaniſche***
F äh - Ätla i chin en

erhielten die Medaille 1. Klaſſe der pariſer Ausſtellung im
Jahre 1855.

- TA

Meine Maſchinen, für jede Art von Nadelarbeit, kön
nen täglichin meinemLokalearbeitend Ä werden.

Dieſelben ſind die billigſten, einfachſtenund habendie
im Jahre 1859 in Amerika patentirten Verbeſſerungen. „

-
-

Das letzte von Sr. königl. Ä dem Regenten gnä
, digſt ertheilte Patent iſt vom 10. Nov. 185.

-

Illuſtrirte Preisëouranteund Probenähte werdenfrancoüberſandt; Fr
Maſchinenaus meinerFabrik leiſte icheine zweijährigeGarantie der koſten
freien Reparaturen,falls dieſe nichtdurchGewalt oderFahrläſſigkeitentſtan

Pumpenfabrik

den ſind.
-Das beifolgende Atteſt des königl. preuß. Kriegsminiſteriums bezeugt die

unzweifelhafte Zweckmäßigkeit meiner Maſchinen.
Kopi e .

An den Kaufmann Herrn B. HUoore
hier.

Es iſt demDepartement, wie Ew. Wohlgeb.auf das an den unterzeich
neten Departementsdirektor gerichtete Schreiben vom 22. d. M. eröffnet wird,
angenehm, Ihnen das Reſultat des Gebrauchsder patentirten amerikaniſchenÄn in den betreffenden Militärwerkſtätten als ein ſehr befriedigen
des Ä zu können.

-

Däs Departement hat daher gern Veranlaſſung genommen, die Armee
auf diedurchBenutzungdieſer Maſchinezu erzielenden Vortheile aufmerkſam
zu machen. Kriegsminiſterium.(gez.)Gueinzius.

Militär - Oekonomie-Departement. Ilgner.
B. HUoore aus Ueuyork,

Gründer des Nähmaſchinengeſchäftsin Europa, erſter Impor
teur derſelben u. alleiniger Ä ſämmtlicher ame
rikaniſchen Nähmaſchinen in Deutſchland, Oeſterreich, Rußland,

Schweden c.,
Berlin, Behrenſtraße 24,

früher königl. Bauſchule 2.

Vom Januar 1860 ab iſt durch Ägraphie ºntº in Elberfeld zu
eziehen:

hotographischesArchiv. Journal
des Allgemeinen Deutſchen Photographen - Vereins. -(Vorſteher verDr. Schnauß in Jena.) Herausgegeben von Paul E. Lieſegang.

Agentur für Berlin: Aders &amp;Blumberg, Niederwallſtr.8.
Dieſe Zeitſchrift erſcheint in monatlichen Lieferungen von 1–1% Bogen, –

1445Der Pränumerationspreis iſt 2% Thlr. =4% Fl. pr. Jahr.

DiaphanieoderLichtbilder
433

---

bei I. s. Brenner in Würzburg (Bayern). 14896

mit Inventarium und Kundſchaft unter vortheilhaften Bedi

Jür Photographen.
köpſe mit Objektiven ohne Lokusdifferenz
Ä Anfertigung von Porträts, Ä und Architek
uren, ſowie Ä Kopiren von Pho &quot;ÄKupfer
ſtichen, Gemälden und Landkarten in verkleinertem it in D

vergrößertem Maßſtabe, in einer einzigenFaſſung, ds
Ä für Porträts, das einfache Landſchaftsob
jektiv und das orthoſkopiſcheObjektiv enthaltend, m
Ä Licht-Intenſitätsblenden für jedes Objektiv
verſehen, in der Handhabung äußerſt bequem und in
Preiſe verhältnißmäßig bedeutend billiger als die bish

- rigen Objektive,empfiehlt 14227

Emil Buſch,
Fabrik Rathenow (Preußen).

Agenturund LageroptiſcherArtikel jeder Art
Berlin, Leipziger Straße Nr. 29.

Univerſal

Verzeichniſ der allerneueſten und beſten 1:3. 53

&quot;.. Y. - -anzschen ()bjektive für Photographen
e

nebſt unentgeltlicher Anweiſung unſerer neuen Methode, welche bei
kurzeſter Belichtungszeit ſo vollendete Bilder gibt, daß man der Re

Auf Franko-Anfragen gratis allein zu erhalten bei

Yºſ
S.
touche nicht mehr bedarf

K. Chriſteinke &amp;Komp. in Hamburg, Rödingsmarkt85.

- \. 4 ! GAlleObjektive von„f A. ironauge
S

- -

-

in Paris u. jallenberg (Weſtfalen),
für deren Güte und.Fokusübereinſtimmunggarantirt wird:
könnenauchvon uns zumFabrikpreiſebezogenwerden. Die
gangbarſten Größen ſtets vorräthig. Ä gratis. 14144

Berlin, Lewert, königl. Hofmechaniker, Brüderſtr. 14.
Hannover, Landsberg u. Pariſius, Optiker, Bahnhofſtr. 6

d– Leipzig, Poller, Optiker u. Mechaniker, Auerbachs Hof.

pparatezurDarstellungderRebelbilder
(Dissolving views),wie die denſelbenam nächſtenverwandten,jedoch
einen vorzüglichern Effekt erzielenden 13973

Agiosk op e
mit landſchaftlichen,architektoniſchen,komiſchenund photographiſchenGlas

bildern, Sammlungen aſtronomiſcherund geologiſcherTableaux mit populären, von den erſten Wiſſenſchaftsmännern ausgearbeiteten Vorträgen.

Physiosk ope,
welchedas Bild der menſchlichePhyſiognom, wie überhaupt leben. Wº
ſen, Statuen :c. in rieſiger Größe an die Wand werfen. Dieſe Vorfüh
rungen waren den Beſucherndes täglichfaſt überfülltenpolytechniſchenIn
ſtituts zu London eine endloſe Quelle des Vergnügens.

Obige Apparate nebſt Bildern ſind vom Unterzeichneten auf's Neue ver
beſſert, vervollkommnet und auf's Sorgfältigſte in ſeinen Ateliers angefertigt.
Auf frankirte Anfragen werden Preiscourante gratis zugeſandt.

A. Krüſ, Optiker und Mechaniker,
Adolphsbrücke Nr. 7 in jamburg.

Preisgekrönt auf den Ausſtellungen aller Völker. (Paris 1855.)
A &quot;Y 1. .. - -

-

FeueErfindung.ÄNetachromatypie,
oder die Kunſt, durch präparirten Buntdruck in einigen Minuten die
ſhönſten Bilder in Farben, Gold oder Silber, auf alle Gegenſtände

und Stoffe dauerndverfertigenzu können, ſodaß dieſelbenwiedas reinſteDe
gemälde oder ausgelegte Arbeit ausſehen, lackirt, polirt, und mit heißen
Waſſer gewaſchen werden können, ohne der Farbe ?c. zu ſchaden: 3. B.
Blumen, Bouquets, Landſchaften,Deviſen,Porträts, Figuren, Verzierungen:
Arabesken, Buchſtaben und Zahlen, wie überhaupt jedes Deſſin ?c. auf
Papier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, Stein, Bein, Metalle
jeder Art, Seiden-, Wollen - und Leinenſtoffe c.

- - - -Es iſt dies eine höchſt wichtige Erfindung für viele Induſtriezweige,
&quot;wodieſelbe die mühſamſte Malerei oder ausgelegte Arbeit vollſtändig erſetzt und
Ä viel billiger iſt, und zugleich das ſchönſte Vergnügen für Herren und

C III (1.

Ohne Apparate oderVorkenntniſſein einerLektionzu erlernen. Honorar
Thlr. 1.

- - - - -

3824

„Wird brieflich gelehrt“,
wo auchjedesmalgleichProbearbeitenmitgegebenwerden.

Kunſlanſtalt der tietachromatypie in Leipzig.
Atelier: Petersſtraße Nr. 46.

D. photographischeLehr- Inſtitut
von Friedrich Manecke in Leipzig 14363

lt ſein LagerKranz'ſcherApparate, die jetzt ſämmtlich durch die vor
theilhafteſteEinrichtungauf bequemſteWeiſe zu Porträts- und Landſchaftsobjektiven umgewandelt werden können. Dieſelben werden, alle mit Central
blenden verſehen, in kurzer und langer Brennweite Ä und früher ge
liefertenachdieſerMethodebilligſtumgearbeitet.– GründlichſterUnterricht

empfieh

in allen Ä dieſer Wiſſenſchaft wird ſtets von mir unter Garantie er
Ä und halte ich fortwährend Lager vollſtändiger Ateliers, ſowie einzelner
Gegenſtändeund guter Chemikalien;zu letztermBehufebeziehe ich, geſchäft
lich.Niemandemverpflichtet, von verſchiedenenChemikernnur das Beſte.
Mein Panotyp- und Negativkollodium empfehle ich beſonders.

Für Photographen,
odkollodium, ſehr ſchnell wirkend, per Flacon 1 Fl.ÄÄÄ ÄÄÄÄ.

Negative und poſitive Firniſſe per Flacon 403.r. .. ,
-Ä negativerund poſitiverBilder zu den billigſtenPreiſen.

C. H. Hlylius, Photographin Frankfurt a. M.,
am Theater.

14407

1. » herkauf.Ein einträgliche,ſeit Jahren
beſtehendesphotographiſchesInſtitut in der ſchönſtenund geſchäftsreich
ſten GegendHamburgs belegen, ſoll wege Kränklichkeit des Eigners

Ä abgegeben
werden. VollſtändigerUnterrichtwird auf Verlangenertheilt; Wohnung und
Geſchäftsfirmakönnendabeibleiben. Reflektirende,die über einige Tauſend
Thaler disponiren können, wollen ſich gefälligſt wenden an Hrn. J. Nielſen,
Hopfenmarkt Nr. 18 in Hamburg. 1 4447

für Photographen.Ein ganz neue
dreizolligesDoppelobjektivmit Landſchaftslinſeneueſter Konſtruktion
und von vorzüglicher Leiſtung, von C. Dietzler in Wien, ſoll Unſtände

halber ſehr billig verkauft werden. Wo? erfährt man durch die Exped. Ä
unter der Chiffre L. G. K.

-
- FürdieHerrenphotographen

- -Ein Porträtmaler,geübtin
ute Äe oder Kompagnie. Briefe unÄ . Bl,

14456

eßuch.
Retouche, ſucht eine
ter E. Ä die

G
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xE- Pianino. “2xy?
Die Pianofortefabrik von Julius Feurichin Leipzig,

Weſtſtraße Nr. 51, 13985

empfiehltals ihr HauptfabrikatPianinos in geradſaitiger,halbſchrägſaitiger
und ganzſchrägſaitigerKonſtruktion,eleganteſter Bauart, ſtets das Neueſte
und ſtellt bei mehrjähriger Garantie die ſolideſten Preiſe.

d 1 º ºhampagner-undSelterswasierapparate
zur Engros-Fabrikation ſämmtlicher kohlenſaurer, mouſſirender Mine
ralwäſſer, des Champagners, der Limonades gazeuses c.

Apparate, beſtehend aus kupfernen, bleiausgelegten Entwickelungs- und
Miſchzilindern, Fullapparat c. ganz komplet auf Eiſenſtatif, höchſt praktiſch
und ſolid konſtruirt.

Zur täglichen Anfertigung von
80, 120, 160, 220, 400–1000 Flaſchen

à Stück 225, 280, 390, 480, 600– 1000 Thlr.
Vollſtändige Gebrauchsanweiſung zur Anfertigung ſämmtlicher Mineral

wäſſer, des Champagners :c. wird beigefügt.
- -- -

Die Handhabungiſt ſehr einfachünd bieten dieſe Apparate höchſtgün
ſtigeGelegenheit, mit Anlage kleinenBetriebskapitalsbedeutendenGewinn
zu erzielen. Fäbrikchemiſcherund pharmazeutiſcherApparate

von Greßler &amp;Komp. in Berlin.

14369

verlagvon3 Z.srandeggerinEllwangen,. &quot;
Tahme (Itletronom)nachG.Üebers

Idee. Neue Auflage. In ſehr eleganter Ausſtattung. Preis 3 Fl. =
1 Är. 24 Mgr. Proſpekte gratis.

(FnglicheglasirteThonröhrenempfehlen
wir als vorzüglichzweckmäßigund billig zu Waſſer. Jauche undWärmeleitungen, Dielen, Abflüſſen, Ueberbrückungen, Dunſt - und ruſ

fiſchen Röhren ?c. in 2 - 18 Zoll Durchmeſſer. – Preiseourantegratis.

13670 Winckler&amp;Komp. in Hamburg, alte Gröningerſtr. 10.

ÜÜººte „bee künstliche
Fiſchbein für Schirme, bewährt in ſeinen Eigenſchaften ſeit einer
Reihe von Jahren und ſich einer weit verbreiteten Anertennung

erfreuend, iſt nur aus der Fabrik der Ä echt Ä erhalten. Jeder
einzelne Stab trägt als Erkennungszeichen des Erfinders Namens- und Pa
lell!! elllpel.

NichtdamitgeſtempelteStäbe ſind kein Walloſin. 143U1

ttleißen in Sachſen, Januar 1860. Th. Voeckler &amp;Komp.
v. . . . . . . G iw +25chocke'5 Hotel in Meerane.
V. Veränderungshalberbin ich entſchloſſen,mein in unmittelbarerNähe

des Bahnhofs gelegenes Gaſthaus zu verkaufen oder zu verpachten. Zah
lungsfähigeodergeſchäftstüchtigeMänner erfahrendas Näherebei 14430

C. H. Zſchoche.

JÄ Prima-Jleischwaaren,als echte
Salamy, ff. Cervelatwurſt, Rothwurſt mit und ohne Zunge, ſtraßbur
ger Gänſeleberwürſte mit Trüffel, Bayonner Schinken, Schinken ohne

Knochen in Rollen, ditto thüringer mit kurzen Beinen, frankfurter Röſtwürſte,
Minutenwürſtchen:c. in exportfährigerWaare zu ſolidenPreiſen bei
14260 H. W. Stolze&amp;Komp. in Erfurt (Preußen).
Das allgemeinelandwirthchaftlicheundtechniſcheInduſtriekomptoirc. in

Görlitz und Freiſtadt (preuß. Schleſien) offerirt: 14401

1. Die ſpezielle ,,Vorſchrift“ zu einer konſiſtenten

Glanzwichte,
welchealle bekanntenSorten übertrifft, das Leder konſervirtund ſehr weich
erhält. Es koſtet davon etwa das Zollpfund 6 Pfennige = 2/, NXr. oder
2 Wr. rhein. – Honorar 10 Thlr. = 20 Fl. = 40 Frcs.

2. Vorſchrift zu einem vortrefflichen ſchwarzen

Glanzleder-Äacke
für alles ſeine Schuh- und Lederwerk. – Honorar 1 Thlr. = 2 Fl. = 4 Frcs.

3. Die ganz ſpezielle Vorſchrift zur einfachen, raſchen, kalten Bereitung
einer höchſt vortrefflichen

tiefschwarzenTinte
Schreib-und Kopirtinte), welcheſofort tiefſchwarzund leichtaus derFeder

fließt, je älter je beſſer wird und alle die modernen Lurus- (Schwindel-)Tinten
beſeitigt. Das Pfund dieſer ganz Ä Tinte koſtet kaum 1 Sgr.
(= 3% Er. rhein. oder 5 Xr. öſterr.). azu geben wir noch die beſtbefun
denſten Rezepte zu verſchiedenen anderen ſchwarzen, blauen, rothen Schreib-,
Kopir- und Zeichnentinten, Alizarintinten :c. :c., nebſt praktiſch-technologiſcher

ung1Ä ºtenartalen im Allgemeinen. – Honorar 3 Thlr.
6 Fl. = 12 Frcs.

4. Vorſchrift zur Fabrikation eines ſehr feinen

Siegellackesu.einesgewöhnlichenPacklache,
welche beide Fabrikate ſich durch beſondere Billigkeit und Brauchbarkeit vor
allen anderen dergleichen auszeichnen. Die Bereitungsart erfordert keine an
dere Einrichtung wie die gewöhnliche und ebenſo ſind die Stoffe überall zu

aben, Dazu folgt eine allgemeine Ä Anleitung zur
Siegellackfabrikation nach den neueſten, billigſten und probateſten Verhält
niſſen und Rezepten, in allen Farben vom feinſten Königslack bis zum ordi
uärſten Pack- und Flaſchenlack. – Honorar 3 Thlr. =.6 Fl. = 12 Frcs.

5. Vorſchrift zu einer ausgezeichneten,
Äedersalbe

Ä vortheilhafteſten Einfetten alles Schuh- und Lederwerkes, wodurch man
aſſelbe ebenſo weich als waſſerdicht Die Bereitung geſchieht in jedem

Topfe oder Tiegel und die Salbe iſt ſehr billig. Dazu nöch die Bereitung
des Kautſchul- und Guttapercha-Firniſſes und einer guten, billigen Stiefelwichſe
fürs Haus. Von dieſen Sorten bereitet ſich ſäſt jede Haushaltung den
Jahresbedarf für einige Groſchen und weiß, daß ſie etwas Zweckmäßiges hat. –
Honorar 1 Thlr. – 2 Fl. = 4 Frcs.

6. Die Kunſt, jedes

fette Oel,
Leinöl, Rüböl, c. – auchdas grüne griechiſcheOlivenöl – ganz weißund
waſſerhell, Ä dem franzöſiſchen Oele zu machen. Dieſe Operation iſt kei
nem chemiſchen Prozeſſe unterworfen, gelingt daher Jedermann und läßt ſich
Ä essenQuantität ausführen. – Honorar 10 Thlr. = 20 Fl.
= 40 Frcs.

Das allgemeine landwirthſchaftliche und techniſche Induſtriekomptoir,
generelleAuskunfts- und Agenturbureau:

WilhelmSchiller &amp;Komp. in Görlitz und Freiſtadt
(preuß. Schleſien).

Daſſelbe verſendet ſein Geſchäftsprogramm, welches Erwerbsquellen für
Reiche, Bemittelte und Unbemittelte nachweiſt, auf portofreies Verlangen
funco, ertheilt Auskunft in allen Gewerbs- und Geſchäftsbranchen, über
nimmt ſolide Ä :c., verſendet bei Gelegenheit ſeiner Weltkorreſpon
denz oder beſonders: Preiscourants, Karten, Programms, Muſter c. an qe
eignete Adreſſen gegen ſolide Proviſionen, reſp. Honorare. – Landwirthſchaft
liche und gewerbliche Mittheilungen, Manuſkripte, Rezepte c. werden aber
auch von demſelben ſtets gern honorirt, ebenſo tüchtige Männer der Wiſſen
ſchaft und Praxis, welche ſich dem Inſtitute anſchließen. Solide Agenten ſind
an unehrern Orten noch erwünſcht. – In Leipzig, ſowol für den Buchhandel
als überhaupt, vertreten durchHrn. Otto Klemm. – Adreſſe einſach: Wilhelm
Suhiller &amp;Komp. in Görlitz (Schleſien).

Alle Sendungen erbitten nach unſerm erſtern Geſchäftsſitze Görlitz.

Xerbster Italz-Extrakt-Bi
-

Xerbter Hlalz-Extrakt-Bier, welche
(V-von Herrn Prof. Dr. Wunderlichin Leipzig, Geh. Medizinalrathe,Di

rektor der mediz.Klinik, Ritter :c. :c. und von vielenanderen mediz.
Autoritäten unterſucht worden iſt und von ihnen zur Labung und Stärkung,
Geneſenden und Appetitloſen bei Störung der Verdauung als ausgezeichnet
und ganz ausdrücklichempfohlenwird, verkaufeich in Flaſchen zu 5 Ngr.
(ext, Flaſche) und in Gebindenzu /, Eimer und mehr.

elungen Äuswärts erbitte ichmir francó und werden Aufträge
nach vorher genommener brieflicherRückſprachepromptausgefuhrt.. . 14464

Die alleinige Niederlage in Leipzig:
Karl Grohmann, Burgſtr. Nr. 9.

Soeben erſchien unſer 143S4

Ge 5am mt - Rat a log fü r | 860.
6% Bogen gr. 8. in zwei Abtheilungen, welche folgende Rubriken enthalten:

I. Abtheilung:
Gewächshauspflanzen.

Warmhauspflanzen: BuntblätterigePflanzen.
Begonia. Dekorative Pflanzen.
Euladium.

--

Dracaena. Kalthauspflanzen:
Gesneriaceen. Agaveen und A)ucceen.
Bromeliaceen. Azalea indica.

(UTU. Camellia jap. var.
-Orchideen. Rhododendron für das ſreie Land.

Palmen, Pandaneen und Eycadeen. fº „ . . Kalthaus.
ropiſche Fruchtbäune und Pflanzen

,- &quot;1
vom Himalaya.

zu offiziuellen Zwecken. Coniferen.
Unter den Gewächshauspflanzen befinden ſich die ſeltenſten Gewächſe und unter den Flor- und Modeblumen die neueſten in den

menen Varietäten.

II. Abtheilung:
Hlor- und Modeblumen und Greilandpflanzen.

Antirrhimum. Verbeſta.
r

Chryſanthemum. Vj tricolor maxima (Penſées)-
Bouvardien. Georginen (Dahlia).

Roſen, ältere.
neueſte.

Stauden und Sträucher
Paeonia arborea und herbaces
Delphinium. Gladiolus

Ären, ſtrauchartige.
1M.

eliotropium. Lantana.
Nelken, remontirende.

rº ſchottiſche Feder-.
Pelargonium. Weinrebenſorten.

-Penſtemon. Coniferen für das freie Land
Petunia. Nachtrag.
Phlox. Pyrethrun.

Handel gekom

KSF- VorſtehenderKatalog wird auf frankirte Aufforderungfranco von uns verſendet.
Leipzig, im Januar 1860.

flanzenfreundenzur gefälligenNotiz,
daß mein Ä für 1860–1862 erſchienen iſt. Derſelbe
zerfällt in drei Hauptabtheilungen:

I. Warmhauspflanzen. II. Kalthauspflanzen.
III. Freilandpflanzen.

Daß dieſe mit ihren 37 Unterabtheilungen oom Neueſten und Gediegen
ſten die reichſte Auswahl bieten, dafür bürgt der Umfang des Katalogs mit
über 100 Seiten kompreſſeſten Drucks. – Da ſelbſt die kleinſten Auſtrage ſich
der größten Sorgfalt zu erfreuen haben, ſo et)e unn |o öfteren Nachfragen
entgegen. Auch iſt derſelbe durch alle Buchhandlungen und in Zwickau durch
die der Herren Gebruder Thoſt zu beziehen. 143.8

Planitz bei Zwickau in Sachſen. EH. Geitner.

Das jetzt Neueſte und Intereſſanteſte für die Jugend iſt die 11351

Jºlalerei mit Schablonen
und farbigen Oelkreideſliſten, Patent Creta Polycolor .

genannt, eine höchſtangenehme,dauerndanſprechendeUnterhaltung. Außer
dem ſind dieſe farbigen Kreideſtifte, in Cedernholz eingefaßt, zum Schreiben
und Ä um Malen zu benutzen, auch eine äußerſt wichtige Er
findung für Maler, Zeichner, Architekten und Dilettanten, ſowie zum Kolo
riren von Bildern vojc.

- - -Die farbigen Oelkreideſtifte, deren Miſchung ganz neu iſt, halten, bei
außerordentlicherZartheit und Konſiſtenz, die feinſte Spitze. Ihre Gedie
genheit haben die berühmteſten Kunſtautoritäten Deutſchlands, Frankreichs
und Äs geprüft und beweiſen ſolches die zahlreichen hierüber vorliegen
den Attete.

Mit den nun eigens für dieſe Art Malerei der Jugend gewidmeten Scha
blonen, aus ſtarkem Kartonpapier, laſſen ſich die niedlichſten Bilder herſtellen;
der Reiz, den die lebhaften ſchönen Farben entwickeln, # überraſchend; beſon
ders finden Kinder jeden Alters hieran das größte Vergnügen, da keine Ge
fahr entſteht wie beim Malen mit Tuſchfarben, durch in den Mund nehmen
des Pinſels der Geſundheit zu ſchaden, indem die Oeltreideſtifte nichts. Nach
theiliges enthalten und, ohne daß ſie naß gemacht werden, die Farbe ſehr
leicht und ſchön von ſich geben; auch werden Unreinigkeiten vermieden, welche
durch das zur Tuſchſarbenmalerei erforderliche Waſſer entſtehen.

Es werden daher ſehr empfohlen:
ttalerkaſten für die Jugend

mit Schablonen, farbigen Oelkreideſtiften und Vorlegeblättern, nebſt dazu ge
hörigem Zeichenpapier, extra ein Reisbretchen, zu folgenden Preiſen:

mit 36 Schablonen zu 6 Bildern, 12 Oelkreideſtiſten 1% Thlr.
,, 36

/f
,, 6 f/ 4

ºf % //

,, 7. ºf „ 12 „ , 24 f

Größere Kaſten mit mehr Stiften c. . . 4–10
º

und finden fortlaufende Lieferungen von Schablonen zu neuen, hübſchen Bil
dern ſtatt. Ferner vollſtändige Etuis Creta - Polycolor, 48 diverſe Farben
a Dutzd. 1 Thlr.; für die höhere Jugend, Erwachſene, Dilettanten und über
haupt alle Freunde der Malerei. Etuis mit 48 Oelkreideſtiften, dazu das
nöthige Zeichenpapier, ein Reißbretchen nebſt Beſchreibung :c.: mit 12 Bor
legeblättern in Oelfarbendruck 6 Thlr., mit 24 dergl. 8 Ä

Vorſtehende Artikel ſind zu # in Leipzig bei Herrn F. W. Sturm,
GrimmaiſcheStraße Nr. 31, woſelbſtſichauchzur Meßzeitdas Hauptdebite
Ä des endesunterzeichneten Fabrikanten befindet, ferner in nachſtehen
den Städten bei den dabei genannten Firmen:
Breslau: J. Urban Kern. Kaſſel: J. Mangold.
Dresden: L.H. Ziechmann&amp;Komp. Köln: F. C.Eiſens Hofkunſthdlg.

„ Nelte, Böltje &amp;Ko., Kunſthg.Düſſeldorf: J.J. Schoras.
--Elberfeld: Bädeker's Kunſthand- Magdeburg : F. Kägeluann's

Kunſthandlung.luna.FÄfurt a. M.: J. V. Albert | Mannheim: Guido Zeiler.
Sohn. Stuttgart: Schulz' Papier - und
amburg: OttoMeißners Buchhg. Verlagskunſthandlung.
annover: C. F. Hornemann's | Ulm: Herm. Haimſtedt.
Kunſthandlung. Wiesbaden: A. Flocker.

ſowie in der Fabrik von A. Jacob in Berlin, Leipziger Str. 113.
--

Für Aerzte.
Zur ſelbſtändigen ärztlichen und ökonomiſchen Leitung einer frequenten

Anſtalt für Kiefernadel-, Kaltwaſſerbäder 2c. in einer der ſchönſten Gegenden
Preußens wird ein Arzt geſucht. Auf frankirte Briefe iſt bei der Expedition
d. Bl. das Nähere zu erfahren. 14454

- - -

CY 1.&quot;- &quot;- KYtollwerk5che Brust- Bonbon5, auf de
Ä ÄÄÄ 1855 mit der Medaille gekrönt, von den
berühmteſten Aerzten und vielen Konſumenten empfohlen, ſind in den

meiſtengrößerenund kleinerenStädten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,
Köln, Schildergaſſe 47, das Packet à 4 Sgr. = 14 Fr. rhein. zu haben. Hier
in Leipzig bei Herrn Theodor Pfitzmann, Hauptniederlage für ganz Sachſen.
14313 Gran; Stollwerk, Hoflieferant.

echtenkrankheiten,5elb 5t der
hartnäckigſten Formen, werden nach einer von mir ſeit mehrern Jahren
ausgeübten neuen und für die übrige Konſtitution des Kranken völlig

PÄ Heilmethode gründlich geheilt, ſodaß der Kranke ſchon nach 14
agen die ſichtbarſten Veränderungen an ſich wahrnehmen und daraus die

völlige Ueberzeugung einer radikalen Heilung erſehen kann. Dieſes Heilver
fahren iſt ganz verſchieden von den bisher bekannten und beruht vor Allem
auf einer naturgemäßenBethätigungder Prozeſſeder Thierchemie.Nochbe
merke ich, daß der Prozeß der Heilung immer nach außen und niemals nach
innen geſchieht. l)r. Ä Hammer,

Direktor der elektromagnetiſchen Heilanſtalt
zu Dresden. 14460

Kºº alſ vorzüglich
anerkannt gegen Rheumatismus, Gicht, Hämorrhoidalunterleibsleiden,

, Rückenmarksleiden, Nervenſchwäche, allgemeine Körperſchwäche, zum
Waſchen und Baden, den Vierteleimer zu 12 Bädern für 3 Thr.

Kennen Sie von der mediz.
Abtheilung der Univerſität Jena geprüft, gegen Rheumatismus, Gicht,

T inu Winter gegen Froſtſchäden für gut befunden, ſollte als Hausmittel
in keiner Familie fehlen, in Büchſen a 7&quot;,Sgr. Gebrauchsanweiſung ranco
gegen franeo gratis. 13756

Die Badeverwaltung zu Blankenburg in Thüringen.

DAllenLeidendenmännlichenGeschlecht,
deren nächtlicher Schlaf durch aufregende Träume oder durchSchwäche

&gt;–- Ä iſt, empfehle ich mein neu erfundenes, unter ärztlicher Vor
ſchrift konſtruirtes Inſtrument, Ä wohlthuende Wijkeit ſich bereits
des beſten und ausgebreitetſten Rufs zu erfreuen hat. Preis 1 Thlr. franco

/, und !
5 Klaſſenempfiehltder königl. ſächſ. Lotteriekollekteur

Berlin. Oehring in Berlin, Kloſterſtraße 88. 13594

Laurentius’ſche Gärtnerei.

OeffentlicheDanksagung.
Seit ſaſt ſünf Jahren litt mein achtjähriger Sohn an epileptiſchen Krän

pſen, die faſt alle zwei bis drei Wochen eintraten, oft ſogar in wenigen Ta

gen mehre Male und dann um ſo heftiger. Vergebens war die lange Behand
Üung mehrer Aerzte, der Knabe konnte von ſeinem entſetzlichen Uebeln.
befreit werden. Da rieth man mir eine Mixtur des Herrn Apotheker
Dr. Albert Bernard herſelbſt, Stralauer Straße Nr. 47, die ſchon ſo tief
Leidendengeholfenhabe. Ich ließ ſofort meinenSohn dieſes herrliche Rºte
gebrauchen und ſeit drei Monaten iſt nicht nur kein Krampfanfall eingetret.
ſondern mein Kind befindet ſich wohler und kräftiger als je. Dieſen günſt
gen Erſolg kann ich nächſt. Gott nur der Ä Arznei des Herrn

r. Bernard zuſchreiben, mit dem aufrichtigſten Danke und Wunſche gleicher
Hülfe für alle ähnlichLeidenden.. 44

ogel, Schutzmannin Berlin, Dresdner Str. Nr. 39.
In dem 1444

Antº Institutezu Jena,
an welchemgegenwärtig116 Studirende Theil nehmen, werden di:
Vorleſungen des nächſten Sommerhalbjahrs am 23. April beginnen.

(S. „Nachricht von dem Landwirthſchaftlichen Inſtitute zu Jena: Leipzig
bei Georg Wigand 185“, 2 Sgr: Wer daran Theil nehmen will, hat ſich
einige Zeit vor dem Anfange der Vorleſungen bei dem unterzeichneten Direkts
perſönlich oder ſchriftlich zu melden.

Jena, 11. Febr. 1860.
Friedrich G. Schulze,

Geh. Hofrath u. ordentl. Profeſſor an der Univerſität zu Jena

AÄ Ein in Jºtlünchen
anſäſſiger Chemiker wünſcht für auswärtige Fabriken den Verkauf ihrer
Fabrikate unter angemeſſenen Bedingungen daſelbſt zu betreiben.

Offerten wolle man gefälligſt unter der Adreſſe S. 8. poste restaute München
einſenden. 14

ſucht ein dort anſäſſiger, allgemein geachteter Kaufmann, der durch
30jährigen Aufenthalt am Platze denſelben genau kennt, gute Agentu

Etwaige Anfragen werden an die Adreſſe von J. G. H. pöste restaste
14438

Agenturein, Für Kopenhagen
S

ſºll.

Kopenhagen erbeten.

(5Ä Der Direktoreineranſehnlichen
Photogen- und Paraffinfabrik wünſcht ſeine Stelle bei Darbietung ent

., ſprechender Gehaltsverhältniſſe zu ändern. Briefe mit kurzer Fabriks
beſchreibung franco E. B. post. rest. Chemnitz (Sachſen). 14455

D. Berliner,Üollmakler.
Breslau, Ring 46. 1435

echniſches Bureau und technisches
Adreß- und Auskunftskomptoirvon 1427

Dr. C. Stegmann, Baumeiſter in Eiſenach.

Äg in Leipzig!Am26.Jklärz1860
wird die 4. Klaſſe unſerer 57. Ä ſächſ. Lotterie gezogen, wozu &quot;.

Originallooſe, auch Vollloſe (A 51 Thr. Cour. fü..
C. H. Bühring in Leipzig,Komptoirgr. Tuchhalle.

E. H. V. Lorenz,

Äotteriekomptoirin Leipzig,
empfiehltLooſeundTagesliſten. 14t ?

ſoozezur5ächsischenLotterie,garantirt
von Sr. Majeſtät demKönige, welcheunter 72,000Nummern 36 Euro
auf fünf Klaſſen vertheilte Gewije, worunter Hauptgewinne von

150.000 Thrn. , 100,000 Thrn., 80,000 Thlrn., 50,000 Thlrn. c., enthält,
verſendet überall hin Ä Franko -Einſendung von 51 Thlr. für ein ganzes
25/Thlr; für einhalbes, i2&quot;/.Thlr. für ein Viertel- und 6%, Thr
Ähteloos unter Zuſicherungder reellſtenBedienung und ſtrengſten Betſchwiegenheit. Karl Zieger in Leipzig.

N. 8. Jede Geldſorte und jedesWerthpapier wird als Zahlung aner.
nommen,und zu möglichſthohemCours gutgeſchrieben.– Pläne Ä Liſten
liefere ich gratis. 143.

TeutoniaallgemeineRenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß
kommenden Verſicherungen.

. Die Teutonia gewährt gegen billige Prämien unter den billigſten Se
dingungen alle Arten Ä. Mit

g

ganzen Gruppen von KUenſchen,
alſo,mit bereits beſtehendenoderſich bildendenVereinen, ſchließt ſie auf Ra
ÄRenten Verſicherungenab, und zwar ohne von den einzelnenSereinsmitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

Sur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie fernerdiebeſte Gelegenheit, indemſie bei Verſicherungenzu Gun
en, dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (uunat rlichen) Tödes desVerſicherten die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

Endlich empfiehltſichnochbeſonderszur Benutzungfür Eltern und Box
münder die

Kinderverſorgungs- u. Ausſtattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welcheden eintretendenKinderndie größtmöglichſtenVortheile gewährt, in
den ſich die Kaſſenantheilederſelben nicht allein durchdie Ä

WJºiÄ%, Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommende
Hinterlaſſenſchaften der verſterbenden Kinder vermehren.

Nähere Auskunft (Statuten, Proſpekte 2c. gratis) ertheilt das
Bureau der Teutonia in Leipzig,

NeumarktNr. 41, Große Feuerkugel&quot;ſowie alle Agenten der Bank. 10, IS

RedigirtunterVerantwortlichkeitvonJohann JakobWeber.
-
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